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MMrWüMe KehMMen str Milllltjen
!n England.

Noch vor wenigen Jahren war das Schlagwort im
Umlauf , für den „kleinen Mann " müsse etwas getan
werden. Heute geht man noch um einen Schritt weiter
und fordert, daß auch für die „kleine Frau " etwas getan
werde, d. h. für die Legion all jener Frauen und Jung¬
frauen , die durch Umstände und Verhältnisse dazu ge¬
zwungen werden, den Kampf ums Dasein aufzunehmen.

Mit . noch größerem Nachdruck wie in Deutschland
sucht man in England brach liegende weibliche Arbeits¬
kräfte der Gärtnerei und den feineren Arbeiten in der
Landwirtschaft zuzuführen, da sich in diesen Verrichtungen
die weiblichen Charaktereigenschaften in sehr ersprieß-
licher Weise zu entfalten vermögen. So tritt Lady
Warwick in Wort und Tat lebhaft für Gründungen von
landwirtschaftlichen Mädcheninstituten ein. In der
„New Liberal Review" plädiert Lady Warwick in be¬
redten Worten dafür , daß etwas für die Töchter des
Geistesproletariats getan werden müsse; denn diese
Mädchen, deren Väter freien Berufen angehören und
sich in der Regel einer großen Familie , aber nur eines
kleinen Einkommens erfreuen, haben eine gute Erziehung
genossen und bilden das Hanptkontingent des modernen
Wettbewerbs. Deren trauriges Los liege ihr schon
lange am Herzen und sie habe nach reiflicher Überlegung
das „Lady Warwick-Hospital" in Reading gegründet,
damit die armen Geschöpfe in ihrer Suche nach Arbeit
nicht in die überfüllten Arbeitsmärkte der Großstädte
getrieben würden . Unter „Hospital" stelle man sich
nicht etwa ein Krankenhaus vor, sondern landwirtschaft¬
liche Mädchenschulen mit Internat . Es wurde 1898
eröffnet und beherbergt 24 Schülerinnen ; 1899 folgten

Feuilleton.

Im europäischen Wetterwmkrl.
Reisebriefe von Paul Liudenberg.

XII.
Bo « Belgrad »ach Turn -Severin . — Auf der Doua ». — Die
Stromfchueüe « von Kazau . — I » Turn -Severin . — Eiust und
heute . — Erinnerungen an die Wiedergeburt Rumäniens . — Vom
heutigen Rumänien . — Bukarest . — Ein Klein -Paris . — Grob-
städtische Eindrücke . — Aus der „Chaussee" und im Bolksgarten.

Bukarest, 14. Mai.
Belgrad lag noch im Morgenschlummer , als Punkt

d Uhr das stattliche Schiff der Donau -Dampfschiffahrts-
Gesellschaft seine letzten Heulsignale ertönen ließ und sich
gleich darauf in Bewegung setzte, stolz die Save hinab-
rauschend und dann die Fluten der Donau durch¬
furchend. Eine köstliche Fahrt bei goldiger Maiensonne,
alles an Bord des in jeder Beziehung trefflich einge¬
richteten, großen Dampfers blitzblank und gut, so daß
man sich so recht behaglich fühlte , eine kleine, aber mannig¬
faltig zusammengesetzte, interessante Gesellschaftmit einer
der zierlichsten und hübschestenPariserinnen als Mittel¬
punkt, die Gaben der Küche und des Kellers vorzüglich,
eine Reihe der herrlichsten und abwechslungsvollsten
Wandelbilder an beiden Ufern , o, das tat dem Körper
und den Nerven gleich wohl nach dem unruhigen Wander-
leben aus dem aufreibenden , an farbigen , aber auch an
ernsten Scenen und Erinnerungen reichen Getriebe der
letzten Wochen im inneren Orient.

Und was diese Donaufahrt besonders angenehm
macht, eS folgt bei ihr Steigerung auf Steigerung . In
gewalttger Breite gleitet zunächst der Strom dahin,
große, bewaldete Inseln umflutenb , unter denen uns
namentlich die eine , Ostrova , auS JokatS prächtigem
Roman „Der Goldmensch" bekannt ist. Danach verengt
sich mählich das Flußbett , ernste, bewaldete Gebirgszüge
schieben sich heran und drängen sich immer massiger zu¬
sammen, malerische Blicke in schmale, schweigsame Tal¬
einschnitte gewährend , auf einzelnen Bergkuppen epheu-
umraukte Ruinen einstiger , trotziger Schlösser und
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„Brook House " mit 14 und „Maynard Hotel " mit
16 Schülerinnen . Im Jahre 1900 wurden zwei sechs-
zimmerige Cottages erbaut , an die sich zwei große Treib¬
häuser anschließen; dazu gehören neuneinhalb Acre
Landes zur praktischen Bebauung . Die landwirtschaft¬
lichen Studentinnen werden im Gartenbau , in der
Geflügelzucht, der Milchwirtschaft und der Bienenzucht
unterrichtet. Da sie keine eigenen Laboratorien haben,
müssen sie alle strengwissenschaftlichen Studien am
Reading College hören, was freilich sehr teuer ist. Die
Gebühren, welche die Insassinnen der bereits bestehenden
Pensionate zu bezahlen haben, betragen 65—126 Psd.
Sterl . jährlich für vollständige Verpflegung und Unter¬
richt. In der verhältnismäßig kurzen Zeit des Bestandes
haben bereits 168 Studentinnen daselbst ihre Ausbildung
genossen. Lady Warwick tritt für eine mindestens zwei-
jährige Lehrzeit ein, doch soll es unter Umständen kürzere
Kurse geben und für die in der Nähe wohnenden externen
Schülerinnen Vorträge in einzelnen Fächern. Jede
Schülerin , welche die ganze Lehrzeit absolvierte, hat
beim Verlassen des Jnstttuts einen Posten mit Gehalt
bekommen.

Um die Bewegung in Fluß zu bringen, hat die
rührige Aristokratin eine „LandwirtschaftlicheGesellschaft
für Frauen " mit einem Vereins -Fachorgan „Woman ’s
Agricultural Times " gegründet . Ihre Zukunststräume
gehen dahin, daß einige Studentinnen zusammen sich
ein Cottage und einige Morgen Landes mieten und in
den verschiedenenTeilen des Landes landwirtschaftliche
Niederlassungen errichten, in denen sie nach dem Par¬
zellensystem entweder Gartenbau , Milchwirtschaft oder
Bienenzucht und Obstbau betreiben sollen. Drei Studen¬
tinnen haben sich für nächstes Jahr um ein solches
Cottage beworben. Lady Warwick hat Heuer in Reading
auch einen Kurs für „Studien für Anfiedelungszwecke"
eingerichtet; dieser soll über ein Jahr dauern, von
welchem je drei Monate den folgenden Gegenständen
gewidmet werden sollen: Haushaltung , Kochkunst, Wäsche,
Schneiderei; Geflügelzucht; Milchwirtschaft; Blumen-,
Gemüse- und Obstgärtnerei . In diesem Kurs werden
die Mädchen gelehrt, alles für eine Hauswirtschaft Not¬
wendige selbst zu produzieren, von der Kartoffel bis zu
der daraus erzeugten Hefe und Stärke . Lady Warwick
hat ihr gemeinnütziges Werk mit einem Kapital von
1500 Pfd . Sterl . begonnen; da es sich bisher glänzend
bewährt hat, möchte sie es gerne in vergrößertem Maß
fortsetzen und eine landwirtschaftliche Lehranstalt für
Frauen errichten, wozu ein Kapital von 30 000 Pfd.
Sterl . erforderlich wäre. Die Dame hat zu diesem
Behufe einen Aufruf in der „Times " veröffentlicht und
gibt sich der Hoffnung hin, daß ihr genügend Mittel
zur Verfügung gestellt werden, um eine mit eigenem
Laboratorium ausgestattete Anstalt für etwa 50—60

Burgen , unten , am Ufer , Reste römischer Kastelle und
sonstiger Befestigungen , von jenen Zeiten erzählend, als
hier die Heere Trajans auf einer der kunswollsten, zum
Teil über dem Wasser errichteten Straßen dahinzogen,
dem gewalttgen Römerreiche stets weitere Grenzen
steckend.

Im Strome tost und braust es von Wirbeln und
Untiefen , wehe dem nicht widerstandsfähigen Boote , das
in diese kreiselnden, schäumenden Bewegungen hinein¬
gezogen wird oder das , von unkundiger Hand gesteuert,
nicht das richttge Fahrwasser einhält , es würde rasch zer¬
schellen an den gigantischen Felswänden , die sich oft
coulissenartig zusammenschieben, als wollten sie dem
Strome den Weg verlegen , den dieser sich mit keckem Un¬
gestüm durch alle Hindernisse bahnt. Bier Steuer¬
männer mit markigen Fäusten und hellen Augen , die
scharfen Ausguck halten , sind an den beiden Steuerungen
tätig , denn hier heißt's aufpassen, das geringste Ver¬
sehen könnte schlimme Folgen haben. Denn jetzt sind
wir im Engpässe von Kazan, giganttsch recken sich die wild¬
gezackten Felsen empor, überall gurgelt , schäumt, rauscht
es um uns herum, als ob er möglichst schnell dem von
machtvoller Romantik umfangenen , gefährlichen Engpaß
entfliehen wollte , hastet eilig den Strom entlang , mit
wildem Getöse sich über Klippen und Steinblöcke er¬
gießend, jedes der sich ununterbrochen ablösenden Natur»
gcwälde von packender Schönheit und Großarttgkeit —
stundenlang . Diese Strecke der fesselndsten, bewegendsten,
abivechslungsvollsten Scenerieen lohnt allein eine weite
Reise.

Dann , als ob er froh wäre der überstandenen Ge¬
fahren, breitet sich der Strom behaglich aus und freund¬
liche Uferlandfchaften spiegeln sich in seinen klaren
Fluten , doch ist's eine trügerische Ruhe , denn kurz hinter
Orsova und der befestigten, interessanten Türkentnsel
Abakaleh kommt die drohendste Stelle , das von alters-
her gefürchtete „Eiserne Tor " mit seinen unter den
Wellen verborgenen Felsenkctten , denen seit einigen
Jahren aber die Kunst der Ingenieure einen Teil ihrer
einstigen Schrecken genommen . Aber trotz alledem mutz
auch hier genau Obacht gegeben werden ; in dem durch
lange Steindämme gebildeten Kanal , jenseits welchem
die wild von den Wogen überhasteten Katarakte liegen,
schießt das mächttge Schiff, wie von unsichtbaren Ge¬
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Schülerinnen ins Leben zu rufen und um etwa 200
Morgen Landes für den Betrieb der Landwirtschaft undj
der Gärtnerei anschasfen zu können. L. K.

Deutsches Deich.
Zentrum und Regierung.

B e r l i n. 28. Mai.
Einen Ausspruch des Kaisers über die Notwendigkeit

des konfessionellenFriedens hat jüngst Freiherr v. Hertz-
ting in einer Wähterversammtung zu Münster mitgeteilt-
Ter Kaiser, so erzählte der Zentrumskandidat , sagte zu
ihm einmal : „Wir können uns doch nicht wie unser«
Ättvorderen über religiöse Fragen die Köpfe einschlagen;
wir müssen doch friedlich miteinander leben." Dies«
Äußerung könnte ebensogut von jedem anderen Fürsten
in Europa getan worden sein, denn nichts ist selbstver¬
ständlicher als die in ihr ausgedrückte Gesinnung, urtö
so haftet das Interesse , das diese einfachen Worte allen¬
falls erwecken können, einzig an der Art und Weise, wi«
die Zentrumsführer sie auszulegen und zu verwerten
wünschen. Für das Zentrum bedeutet der konfessionelle
Friede die unbedingte Erfüllung der klerikalen Ansprüche^
natürlich einschließlich der Aufhebung des Jesuiten¬
gesetzes, und zwar nicht bloß seines jetzt vielumstrittenen
8 2. Die Wahlrede des Freiherrn v. Hertling zu Münster,
ist uns nicht weiter bekannt; vermutlich aber hat sie
neben den Angriffen auf die Gegner des Zentrums die
Anerkennung enthalten , daß an den maßgebenden Stellen
die Neigung bestehe, dem Zentrum enlgegenzukommen-
Es ist überhaupt das Charakteristische des Wahlkampfes-
insowett das Zentrum in Betracht kommt, daß dev
Agitation dieser Partei jede Schürfe gegen die Regierung
fehlt. Das Zentrum hat die Ankündigung der „Köln.
Volkszeitung", die freilich niemals ganz ernst gerwmmen
wurde, daß wegen der Nichterfüllung des Bülowschen
Versprechens in Bezug aus das Jesuitengesetz rücksichtslos
gegen den Reichskanzler vorgegangen werden solle, nicht
im geringsten verwirklicht, nicht einmal versuchsweise-
und so wird es die Partei im neuen Reichstage verhält¬
nismäßig leicht haben, dem Zuge ihres Herzens zu folgen
und die Verständigung zwischen ihr und dem gegen¬
wärtigen System überall praktisch werden zu lassen, wo
für den Klerikalismus mittelbare wie unmittelbare Vor¬
teile winken. Mit anderen Worten : Das Zentrum wird
sich über mangelndes Wohlwollen der Negierung nicht
zu beklagen haben, und zum Entgelt wird es die neuen
Militärforderungen bewilligen. Man wird es erleben,
daß die Frage , ob § 2 des Jesuitengesetzes fortbestehen,
soll oder nicht, für den Gang der realen Politik sa
bedeutungslos bleiben wird, wie sie es auch jetzt trotz
der lebhaften Erörterungen hüben und drüben tatsäch¬
lich ist.

walten getrieben, pfeilschnell dahin, bis es ruhigeres
Fahrwasser erreicht und alsbald dem linken Ufer zu,
steuert, von welchem uns fröhlich die blau-gelb-roten
Farben Rumäniens entgegenflattern und wir in Turn-
Severin festes Land betreten.

Hier , an der gleichen Stelle , war es, wo der heutig«
König Karl seinen Fuß zum ersten Male auf rumänischen
Boden gesetzt, am Pfingstsonntage des Jahres 1866. Mit
einem in der Schweiz auf falschen Namen — Karl
Hellingen , Kaufmann , in Geschäften nach Odessa, Kenn¬
zeichen: „trägt eine Brille " — ausgestellten Pah hatte der
Hohenzollernprinz , auf den die Österreicher fahndeten,
als Fahrgast der zweiten Klasse die Reise auf dem
Donauschiffe zurückgelegt. Umgeben von wenig sauberen
Passagieren , schrieb damals zwischen aufgetürmten Ge¬
treidesäcken der Prinz an den österreichischen Kaiser, mit
dem ihn heute aufrichtige tiefe Freundschaft verbindet,
daß er nicht in feindseliger Absicht gegen Österreich die
ihm einmütig vom Volke dargebotene rumänische Krone
angenommen habe, sondern die freundlichsten Be¬
ziehungen zu dem großen Nachbarstaate zu unterhalten
wünsche. Kurz nach der vierten Nachmittagsstunde legte
der Dampfer bei Turn -Severin an ; der Prinz will
eiligst aussteigen , aber der Kapitän hält ihn zurück, sein
Billet laute ja auf Odessa, der Gefragte antwortet , daß
er nur auf einige Minuten an Land zu gehen wünsche,
dicht hinter ihm folgte der rumänische Minister John
Vratianu , welcher sich auf dem Dampfer absichtlich von
dem Prinzen ferngehalten , der aber, sobald man die
Schiffsplanken hinter sich hat, Front vor seinem Fürsten
macht und ihn , den Hut ziehend, ehrerbietig bittet, einen
der bereitstehenden Wagen zu besteigen. In dem Augen,
blick hört der Prinz den Kapitän sagen: „Bei Gott, das
mutz der Prinz von Hohenzollern sein !" Aber es war
keine Gefahr mehr vorhanden , man weilte auf heimischer
Scholle.

Damals war Turn -Severin eine elende Ortschaft
mit jammervollen Baracken, grundlosen Wegen, einer
verarmten , gebemütigtcn Bevölkerung, die ihre Spar
grofchen, wenn überhaupt welche vorhanden waren, ver¬
grub , damit sie die Schergen des türkischen Paschas nicht
finden sollten - heute eine anmutende Stadt mit
20 600 Einwohnern , blühendem Handel, mit stattlichen
Häusern , trefflich gepflasterten Straßen , elektrischer Be,
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Aus dem Lande Sachsen.
In Sachsen gärt es. Zu den bedenklichen Fermenten,

die durch die Vorgänge am sächsischen Hofe ausgehäust
wurden, kommt noch die schwierige wirtschaftliche Lage.
Der Staat braucht Geld, und er schafft es sich durch ein
rücksichtsloses Anziehen der Steuerschraube und durch
ein nicht weniger rigoroses Verfahren der Steuerbehörde
bei der Einschätzung. Gerade auf diesem- Gebiete ist die
Unzufriedenheit so hoch gestiegen, daß jetzt ein Comitä
angesehener Leipziger Bürger einen Aufruf zur Massen-
agrtation erläßt , in dem es unter anderem heißt:

„Die Erbitterung der Bewohner Leipzigs hat einen hohen
Mrad erreicht. Alle Welt beklagt sich über zu hohe, ungerechte
Einschätzung unter vollständiger Ignorierung der wahrheitsgetreu
abgegebenenDeklaration. In jedem einzelnen Falle wird damit
jedem gesagt: „Du lügst, wir glauben dir nicht, du willst den
Staat betrügen!" Eine große Bereinigung muß ins Leben gerufen
werden, welche geschlossen die Änderung dieser Zustände anstrebt.

Die gleiche Klage und Empörung , so schreibt man
dem „Berl . Tagebl ." dazu aus Leipzig, geht durch das
ganze Land. Zweifellos haben die Steuerbehörden
„höheren Orts " Anweisung erhalten , „in Ansehung der
mißlichen Finanzlage Sachsens" die Steuerschraube so
fest wie irgend denkbar anzuziehen, aber „allzu straff
gespannt, zerbricht der Bogen." Man sollte es bei
den erheblichen, vom Landtag bewilligten Steuerzu-
schlügen und der Vermögenssteuer vorerst einmal be¬
wenden lassen, wenn man nicht peinliche Überraschungen
bei dm Wahlen erlebm will. — Und in einer anderen
Zuschrift heißt es : „Wegen dieser unleidlichen Zustände
herrscht in Sachsen auch eine solche Gleichgültigkeit in
Sachen der bevorstehenden Reichstagswahl, daß man sich
nicht wundern ^darf , wenn Sachsen diesmal Sozial-
demokraten in Menge in den Reichstag schickt." Die
unerquicklicheEntwickelung Sachsens zeigt, daß es zwar

' leicht ist, das Volk durch einen Staatsstreich zu entrechten,
Laß aber die Wirkungen dieses Schrittes sich immer
verhängnisvoller bemerkbar machm. Es ist für Sachsen
höchste Zeit , das bisherige System einer gründlichen
Revision in wirtschaftlicher wie in politischer Richtung
zu unterziehen.

Ausland.
Zur englischen Gasthaus -Reform

Das Bestrebm in England , die Schankstätten als
Gemeindebetriebe zu monopolisieren, ist auf niemand
anderes als Gladswne zurückzuführen; eine Versöhnung
der Jnteressm der Schankwirte mit dmen der öffent-
lichm Wohlfahrt hielt der hervorragende Staatsmann
für ausgeschlossen, so lange die elfteren das Geschäfts auf
eigene Rechnung und Gefahr betreibm . Die „Fabier ",
die Staats - und Gemeindesozialisten, welche eine dahin
tzchmde Umwandlung des Getränkeschankes anstreben,
werdm seit etwa zwei Jahren von dem vudiic -vouss
Drust , dm Graf Grey ins Leben gerufen hat , unter-
stützt. Dieser strebt die Bewirtschaftung der Schank-
statten seitens gemeinnütziger Gesellschaften, eben dieser
trusts , etwa nach Gothenburger Vorbild an . In allen
bis auf 6 Grafschaften hat dieser trast bereits Wurzel
gefaßt und schon Mer 100 nach den Grundsätzm der
Gemeinnnützigkeit geleitete Gasthäuser nennt er sein
eigen, bald dürfte sich übrigms die Zahl verdoppelt
habm . Zu einem eigentlichen „Trust ", also einer nach
dem Monopol hinsteuernden Vereinigung, vermag sich
dieser vublie -vonsa Drust dadurch auszugestaltm , daß
er sich mit Gastwirtschaften, die keinen Alkohol v-er-
schänkm, also Tempermzhotels und -Restaurants , auch
Kaffee- und Teehäusem verbindet und auch solche Wart-
schäften ausnimmt , derm Besitzer sich verpflichten, den
Verzehr starker Getränke nicht als Profttquelle auszu¬
nützen. Nicht die Durch führung strenger Enthaltsam

leüchtung, langen , schattigen Promenaden oberhalb der
Donau und einem reizenden öffentlichen Park , der
manch steinerne Gedenkzeichen birgt an die römische Ver¬
gangenheit, u . a . Reste des von Kaiser Severus erbauten

^ Diese Gegenüberstellung von einst und jetzt paßt
auf das gesamte Rumänien . Wie sah es dort aus , als
vor 37 Jahren Fürst Karl die Regierung übernahm!
Vieles verwildert und verwüstet in jenen Gebieten, die
iahrhundertelang von der westeuropäischenKultur ab¬
geschlossen und der an blutigen Kämpfen reiche Tummel¬
platz seiner Nachbarn, der Polen , Ungarn , Russen,
Türken , gewesen, nicht die kleinste Eisenbahnstrecke,
wenige gute Chausseeen, der Staatskredit völlig erschöpft
und der Schatz mit der Verpflichtung belastet, vierzehn
Millionen Mark schwebende Schuld zu bezahlen, alle
öffentlichen Kassen leer, überall ungeheure Unterschlag,
ungen staatlicher Gelder, nur ein Drittel der Dorf¬
gemeinden mit Schulen versehen, die Justiz unvoll¬
kommen und bestechlich, die Verwaltung von der Laune
der höheren Beamten abhängig, die 8000 Mann zahlende
Armee schlecht diszipliniert und derart ungenügend aus-
aerüstet, daß, als man nach der Ankunft des Prinzen
Karl mit einem Einfall der Türken rechnen mußte und
daber einige Tausend Soldaten ihre Stellung gegenüber
Rustschuk beziehen ließ, die Mitteilung nach Bukarest ge¬
langte , die Munition reiche gerade für zwei Stunden
aus falls die Türken angriffen ! Und heute, ganz ab-
aesehen von allem anderen , ein politisch festgegltedertes
Land mit einer sorgsam ausgebildeten schlagfertigen
Armee von 200 000 Mann , ein achtunggebietendes, fried¬
liebendes Reich in jenem politischen Wetterwinkel, in
welchem es gegenwärtig wieder so bedenklich zuckt und
ruckt ein zu stolzem nationalem Bewußtsein gelangter
Staat , mit dessen Hilfe oder Widerstand jeder rechnen
muß, der eingreifen will in die verwickelten Verhältnisse
des bunten Völkergemisches am Balkan.

Welch ersprießliche Verwandlung während der letzten
Jahrzehnte Rumänien und zumal seine Hauptstadt durch-
gemacht hat, zeigt uns bereits die zehnstündige Bahn»
fahrt von Turn -Scverin nach Bukarest. Überall er¬
freuen sich die Augen an Ordnung , oft an Wohlhaben¬
heit ; die Eisenbahnwagen sind neu und bequem, die
Haltestellen groß und sauber, und die Verpflegung auf
ihnen so gut und billig, wie man dies sonst nur in Ruß-
Land kennt, leider selten in Deutschland und Österreich,

keitsgrundsätzeist das Ziel der trusts , sondern der Schutz
des Publikums vor Ausbeutung und Verführung seitens
solcher Wirte, die auf die Trinklust ihrer Gäste
spekulieren. P- a-

Aus Stadl und Kund.
Wiesbaden,  27 . Mai.

Bürgermeister und Schöffe.
„Ich möchte nicht Bürgermeister von Sonnen¬

berg  sein ", sagte gestern vormittag im Zuschauerraum
des Schöffengerichts  ein Wiesbadener Bürger zu
seinem Nachbar, einem Bürger aus Sonnenberg . Der
zuckte die Achseln und machte eine Kopfbewegung nach
dem Richtertisch hin. Dann meinte er leise: „Ja nu , das
ist in kleinen Orten überall so. Deshalb möchten wir ja
auch von den Wiesbadenern eingemeindet sein." —
„Danke schön!" versetzte darauf der andere etwas zwei¬
deutig und beide wandten nun eben so wie das übrige
zahlreiche Publikum ihre ganze Aufmerksamkeitden Vor¬
gängen im Gerichtssaale zu. Dort wurde eine Belei¬
digungsklage  verhandelt , auf deren Ausgang man
in Sonnenberg allgemein mit Spannung wartete . Als
Nebenkläger trat Herr Bürgermeister Schmidt  auf,
als Offizialkläger fungierte für die Kgl. Staatsanwalt¬
schaft Herr Amtsanwalt Bahl;  den Vorsitz führte Herr
AssessorW e ftp Halen  und als Angeklagter hatte sich
Herr vr . R ü b von Sonnenberg zu verantworten . Herr
Or . R ü b sitzt als Schöffe in dem Gemeinderat unseres
Nachbarortes. Er gilt dort nicht nur allgemein als eif¬
rigster Gegner der Sonnenberger Eingemeindung , son¬
dern auch als Gegner des Herrn Bürgermeisters Schmidt.
Er ist Mitglied des Bürgervereins , der auch nicht auf
dem besten Fuß mit dem Bürgermeister zu stehen scheint.
Herr Bürgermeister Schmidt behauptet, Herr vr . Rüb
suche ihm zu schaden, wo und wie er nur könne; dicke
Aktcnibündel des Lanbratsamts legten dafür beredtes
Zeugnis ab. Am 10. März b. I . abends gegen oder um
11 Uhr saßen Herr vr . Rüb und eine ganze Anzahl
anderer Herren in der „Krone" zu Sonnenberg . Sie
spielten Skat und unterhielten sich sehr gut, als der
Polizeidiener Schmidt erschien und Feierabend bot. Die
Herren wollten erst ihre Partie Skat fertig spielen, wo¬
rauf sich der Schutzmann entfernte. Nach etwa 5 Minuten
soll er aber wieder gekommen sein und gesagt haben, jetzt
müsse die Sitzung sofort aufgehoben werben, oder er
müsse alle Anwesenden aufschreiben. Das letztere geschah
denn auch, worauf Herr vr . Rüb geschrieen haben soll:
„Bringen Sie mir den Kerl einmal her, der Sie geschickt
hat ! Ich werde rnit dem schon einig." Und als der
Polizeidiener schon weg war , soll er noch sein Bierglas
auf den Boden geworfen haben, daß die Scherben umher¬
flogen und dabei habe er gerufen: „Wenn nur der Kerl
ein paar Trümmer davon im Magen hätte". Das ist der
Vorfall , der zu der Beleidigungsklage führte . Im Ge¬
richtssaal kam es zu ziemlich heftigen Scenen ; der Pri¬
vatkläger und der Angeklagte befanden sich in recht auf¬
geregter Stimmung ; der erstere behauptete, „vr . Rüb
benütze seine Stellung fortwährend zu gegen seine Person
gerichteten Oppositionen," der letztere behauptete, Herr
Bürgermeister Schmidt suche ihm immerfort zu schaden.
Der Angeklagte bestritt zunächst, daß er Herrn Bürger¬
meister Schmidt in jenen in der Erregung herausge-
stotzenen Worten genannt habe. Auch das Wort Kerl
habe er nicht gebraucht. Er sei aber deshalb in so große
Erregung gekommen, weil er angenommen habe, der Herr
Bürgermeister habe durch den Polizeidtener extra des¬
halb Feierabend bieten lassen, weil er, vr . Rüb , in der
„Krone" gewesen sei. Der Herr Vorsitzende sowohl, wie
der Herr AmtSanwalt und die Herren Rechtsanwälte
Bojanowskt (Vertreter des Nebenklägers) und
Frey (Verteidiger ) machten wiederholt Versuche, einen

die Felder sind in vorzüglichem Zustande und versprechen
eine sehr gute Ernte , überaus malerisch wirken die viel¬
fach durchwirkten, weißen Anzüge der Männer und die
gestickten, farbigen Trachten der Frauen im lichten
Frühlingsgrün der anheimelnden, ganz hinten von den
noch schneebedeckten Karpathen abgeschlossenen Landschaft,
durch die unser Zug seinem Ziele zustrebt.

Bukarest — eine glänzende Perle unter den Städten
der Balkanländer ! Aber auch hier bedurfte es ange¬
strengtester Arbeit , um dieser Perle ihren jetzigen
Schimmer zu verleihen, denn als Prinz Karl hier unter
jubelndem Willkommen am 22. Mai des obengenannten
Jahres seinen Einzug hielt, da gab's bloß niedrige
Häuser, keinerlei nennenswerte öffentliche Gebäude, das
Palais befand sich in derartigem Zustande, daß der Prinz
verwundert seinen Begleiter fragte, warum denn dort
ein Posten aufgestellt wäre, die Gassen waren unge-
pflastert, und selbst die Hauptstraße enthielt so tiefe Löcher,
daß man Sorge hatte, der Wagen des Prinzen könnte
bei dem feierlichen Einzuge nicht aus jenen Kuten her¬
auskommen . !

Heute verdient Bukarest mit Recht den Namen eines
Klein-Paris und weist nicht nur in seinem äußeren,
sondern auch in seinem inneren Leben mancherlei Eigen¬
schaften der großen Schwester an der Seine auf, ob stets
zum Vorteil einer gesunden Entwickelung bestimmter
Volksschichten, ist eine andere Frage . Der Fremde jeden¬
falls freut sich des großstädtischen Eindrucks, den die
elektrisch beleuchteten Hauptstraßen und Boulevards
machen, der wahrhaft imponierenden monumentalen,
staatlichen und städtischen Neubauten , der öffentlichen
Denkmäler und Brunnen , der großartigen Kirchen und
Wohltätigkeitsanstalten, der hübschen Parkanlagen und
Plätze, der koketten Stadtviertel mit einer Fülle der
reizendsten Villen, der lockenden Lüden, wie Schaufenster

-der den wohlhabenderen Ständen angehören¬
den Damen , die von einer so ausgesprochenen Schönheit,
von einer so bewunderSwerten Eleganz sind und sich mit
einem derartigen Luxus zu umgeben wissen, daß die
Mondainen des richtigen Paris neidisch werden können!

Wo bietet sich mehr Gelegenheit, das zu beobachten,
als an diesen Mai -Nachmittagen und -Abenden auf der
„Chaussee", jener vor der Stadt sich erstreckendenherr¬
lichen, ausgedehnten Promenade , auf der sich alles ver¬
sammelt, was „'neu bißchen was ist", oder eS vorstellen
will. Sein und Schein tm engen Durch- und Neben-

Vergleich herbeizuführen , ohne indessen zunächst Ent¬
gegenkommen bei den Parteien zu finden. Sv mußte
denn schließlich zur Zeugenvernehmung geschritten wer-
den. Während ein Zeuge die inkriminierte Äußerung
des Herrn vr . Rüb ungefähr so wiedergab, wie wir sie
oben mitgeteilt haben, haben andere Zeugen das Wort
„Kerl" nicht gehört. Sie bestritten im Gegenteil, daß
dieses Wort von dem Angeklagten gebraucht worden sei.
Der Polizeidiener bekundete auf Befragen , daß ihm dev
Herr Bürgermeister allerdings tolerantes Vorgehen be¬
züglich der Polizeistunde anempfohlen habe. Wenn
Sonnenberger Bürger ruhig beisammen sitzen, solle er
lieber ein Auge zudrücken. Der Antrag des Verteidigers,
die Verhandlung zu vertagen und die Akten des Land¬
ratsamts einzuziehen, um daraus das Verhältnis zwischen
Bürgermeister und Schöffe vr . Rüb festzustellen, wurde
abgelehnt. Herr Rechtsanwalt Bojanowskt erklärte,
er habe die sämtlichen Akten da und sei bereit, alles vor-
zutragen , was man verlange . Der Beigeordnete Herr
Bingel  bestätigte , daß Herr vr . Rüb nicht nur fach-
liche, sondern auch persönliche Opposition gegen den
Herrn Bürgermeister treibe . Eine Spezialität des An¬
geklagten sei, in den Protokollen über die Gemeinde¬
vertretungs -Sitzungen Fälschungen zu entdecken, wo
keine seien. Damals , als Herr vr . Rüb und die anderen
ausgeschrieben worden seien wegen Übertretung der
Polizeistunden , sei gegen jeden eine Geldstrafe von
8 Mk. festgesetzt worden, nicht aber nur gegen Herrn
vr . R . allein, wie dieser behaupte. Er , Bingel , habe
sogar beantragt , die Herren mit 6 Mk. zu bestrafen.
Schließlich machte der Herr Amtsanwalt noch einmal
einen Vergleichsvorschlag. Auch jetzt war keine der
Parteien sehr geneigt dazu. Sie stellten Bedingungen,
auf die sich das Gericht und der Gegner mit bestem
Willen nicht einlassen konnte, so z. B . Herr Bürger¬
meister Schmidt die, der Angeklagte solle gleichzeitig sein
Amt als Schöffe niederlegen und aus dem „Bürger¬
verein" austreten , während Herr vr . Rüb absolut nichts
bedauern wollte. Nach langem Sträuben kam aber end¬
lich doch folgender Vergleich zu stände: Herr vr . Rüb
erklärte , er bedauere, daß er sich in der Erregung zu den
Herrn Bürgermeister Schmidt beleidigenden Worten habe
hinreitzen lassen und nahm dieselben zurück. Er ver¬
pflichtete sich, sämtliche Kosten einschließlich derjenigen,
welche durch die Zurücknahme des Strafantrages ent¬
stehen, zu tragen und eine Buße von 50 Mk. an eine
von dem Nebenkläger noch näher zu bezeichnende wohl¬
tätige Anstalt zu zahlen. Der Privatkläger nahm die
Klage zurück. Die Hoffnung des Herrn Verteidigers,
daß nun endlich das Verhältnis zwischen Bürgermeister
und Schöffe ein besseres werden möge, wird aber schwer»
lich in Erfüllung gehen. d.

— Kirchliche Volkskonzerte. Man schreibt uns : Ein¬
geleitet wurde das letzte Konzert durch die Festouvertüre
für Orgel von B . Sülze , und das mit Recht. Denn ein
Fest war es, die unter Leitung des Königl . Opern¬
sängers Herrn A. Ruffeni  stehende Vokal-Quartett-
Vereinigung zu hören. Künstler ersten Ranges und
erste Kräfte hatten sich unter seiner Leitung zusammen¬
gefunden, um diese schönen Konzerte verherrlichen zu
helfen. Schon der erste vierstimmige Chor : „O wunder-
bares , tiefes Schweigen, als ging der Herr durchs stille
Feld", zeigte, was uns geboten werden sollte, und die
noch folgenden Chöre: „Ich und mein Haus wollen dem
Herrn dienen", sowie der fünfstimmige, von Orgel und
Streichquartett begleitete Chor : „Ein getreues Herze
wissen" waren von überwältigender Wirkung . Ebenso
tief stimmungsvoll war der dreistimmige Frauenchor:
„Vater unser" von A. Ruffeni , und der ernst mahnende
Schlußchor: „Sei getreu bis in den Tod" war die Krone
des Ganzen. Als Solovortrag hörten wir von Fräulein
Else Koch (Alt), Herrn Paul Hertel (Cello ) und
Herrn A. Wald (Orgel ) die Pfingstkantate: „Mein
gläubiges Herze, frohlocke", welche Fräulein Koch mit
bekannt großer schöner Stimme in künstlerischer Weise

einander . In ununterbrochener Reihe rollen die Equt-
pagen dahin, meist von den „Birjars " gelenkt, den einer
seltsamen Sekte angehörenden Russen, die, mit breiter
Mütze, unter welcher das russisch geschnittene, strähnige
Haar dicht hervorquillt , mit von Ledergurt ober breiter
seidener Schärpe umschnürtem dunklen Sammetkaftan
gar stattlich auf dem Bocke sitzen und ihre prächtigen Rosse
nur schwer zu ruhigerem Gange zügeln können, aber
auch an schmucken Privatgefährten fehlt's nicht und nicht
an sechsspännigen Mailcoachs, mit Offizieren in kleid¬
samen, mannigfaltigen Uniformen gefüllt, während
glücklicherweisedie „Schnauferl", die Automobile, nur
sehr spärlich vertreten sind.

Auf und ab zwischen den weitästigen, blühenden
Kastanien, den Buchen und Eichen flutet der Korso —
welch Stern an Stern unter diesen mit raffiniertem Ge¬
schmack kostümierten, meist jungen und schönen Damen
von schlankestem und doch vollem Wüchse, aus den großen
braunen und schwarzen Augen, in den oft klassisch ge¬
formten, nicht immer die Elfenbeinfarbe der Mutter
Natur aufweisenden blassen Gesichtszügen frohsinnige
Lebenslust sprühend, welch Hin- und Herüber feuriger
Blicke, welche Anmut in den Bewegungen und welcher
Reichtum in den gern zur Schau getragenen, blitzenden
Kostbarkeiten . . . . o , auch in dieser Beziehung kann
sich Bukarest sehen, sehr sehen lassen, weit mehr wie viele
bedeutend größere Städte jenseits der rumänischen
Grenzen.

Doch nicht nur für die Wohlhabenden ist gesorgt,
sondern auch für die minder Begüterten durch die
Schaffung des hinter dem Königlichen Palais liegenden,
großen Volksgartens Cismigiu , mit prächtigem altem
Baumbestand, mit duftenden Blumenbeeten und
lauschigen Ruheplätzchen, mit weiten Teichen, auf denen
Schwäne ihre Kreise ziehen, und plätschernden Spring¬
brunnen zwischen dichtestem Laubgeranke. Trotz aller
Kunst blieb dem Park der Charakter des Volkstümlichen
bewahrt und er wird denn auch neben jubslnden und
trudelnden Kinderscharen gern von denen aufgesucht,
die, inmitten des unermüdlichen Ringens um das täg¬
liche Brot , dem Körper einige Minuten Ausspannung
gönnen, ruhige , bescheidene, sympathische Menschen, die
in ihrem Wesen wie tu ihrer Erscheinung einen Gegen¬
satz, aber durchaus keinen unerfreulichen, zu den zahl-
losen verfübrerischenBlendern der „Chaussee" da draußen
bilden.
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sang, wobei sie von Orgel und Cello wirksamst unterstützt
wurde . Außerdem spielte uns das mitwirkende Streich¬
quartett in mustergültiger , ihrem Namen entsprechender
Weise die „Sphärenmusik" von Rubinstein , und sind
wir allen Mitwirkenden , besonders aber Herrn Ruffeni,
für den uns gebotenen Genuß großen Dank schuldig. —
Für heute abend haben sich die Herren Konzertsänger
Heinrich P f a f f von hier und Herr Konzertmeister van
der Voort,  dessen Violinvorträge stets Leistungen
ersten Ranges sind, bereit erklärt , mitzuwirken. Auf
diese Konzerte, die bei freiem Eintritt jeden Mittwoch,
abends 6 Uhr, in der Marktkirche stattfinden, machen
wir besonders auch unsere hier weilenden Kursremden
aufmerksam, denen es gewiß angenehm sein wird , schöne
kirchliche Musik hören zu können.

— Wie wird man kahlköpfig? In der Wiener klini¬
schen Wochenschrift veröffentlicht Dr . Scher n-Budapest
einen Artikel über die Entstehung der Glatze,  der
eine völlig neue Theorie über die Ursache dieses weit¬
verbreiteten Übels aufstellt. Bisher nahm man allgemein
drei Hauptursachen des Haarausfalls au : 1. die über¬
mäßige Schuppenbildung, die, durch Vernichtung der
Haarwurzeln zum Ausfall der Haare führen soll: 2. das
häufige Schneiden der Haare , welches das Mark bloßlcgt
und so vielleicht schädlich wirkt : und 3. endlich gab man
der Kopfbedeckung der Männer Schuld an dem Kahl¬
werden. Alle drei Theorieen seien mehr oder minder
hinfällig. Denn erstens gebe cs genug Leute, die sehr viel
Schuppen haben und doch nicht kahl sind: das Schneiden
der Haare werde von vielen sogar als ein Haarwuchs
beförderndes Mittel angesehen und die Kopfbedeckung sei
sicher nicht schuld. Denn die Glücklichen ohne Glatze
tragen ja auch Hüte. Der Verfasser spürte also einer
anderen Ursache nach und glaubt sie in der Verschieden¬
heit der Anspannung der Kopfhaut an die bindegewebige
Unterlage gefunden zu haben. Nach genauen anatomischen
Untersuchungen, die für den Fachmann Interesse haben,
kommt Dr . Schein zu dem Schlüsse, daß cs beim Manne
an denjenigen Stellen zur Bildung einer Glatze kommt,
wo die Haut an der Unterlage fester anliegt, wo ferner der
Muskelzug des Stirn - und Hintcrhauptmuskels zu¬
sammentrifft, und wo endlich die Entwicklung und das
Wachstum des Schädels rascher vor sich geht. Die voll-
entwickelte Glatze setzt daher dort scharf ab, wo die Haut
loser mit der Unterlage zusammenhängt und die daselbst
befindlichen größeren Muskeln mehr Spielraum haben.
Der Ausfall der Haare wird an den ersteren Stellen durch
eine Unterernährung der Kopfhaut bedingt. ,Der ge¬
ringere Haarausfall bei den Frauen erklärt sich in der
Weise, daß bei ihnen der starke Muskelzug entfällt und
der Schädel sich langsamer entwickelt, so daß die Kopfhaut
nicht so stark angespannt wird . Das „Neue Wiener Tag-
blatt ", dem wir dieses Referat über die wenig einleuch¬
tende Theorie entnehmen, bemerkt dazu: „So plausibel
diese Theorie auch ist, noch schöner wäre cs, wenn Dr.
Schein nun auch eine Methode angeben würde, wie diese
starke Spannung der Kopfhaut vermindert werden könnte.
Vielleicht wird es noch zu einer Operation gegen die
„Glatze" kommen. Ein wirksames Heilmittel gegen die¬
ses so verbreitete und entstellende Übel tut wahrlich not."

dl. Biebrich, 26. Mai. Für die zur Zeit hier wohnenden
italienischen Arbeiter  katholischer Religion wird am
ersten Pfingstfeiertag in der Herz-Jesukirche zu Mosbach ein
GotteSdien  st durch einen italienischen Priester abgehalten.
— Auf die neucrlassene Polizeivcrordnung, betreffend den
M a u l ko r b z w a n g für Hunde, wird hierdurch nochmals hin-
gcwiescn, denn nicht allein, daß die Besitzer von freilausenden
Hunden ohne Maulkorb in Strafe genommen werden können,
sondern auch die Ortspolizcibehördcn sind befugt, Hunde, welche
ohne Maulkorb betroffen werden, einzufangen und falls nicht die
Einlösung innerhalb 3 Tagen und gegen Erlegung eines Fang-
geldes geschieht, die eingesangenen Hunde töten zu lassen. Von
der hiesigen Polizeiverwaltuug ist der bisherige Abdecker Dici-
mann mit dem Einfangcn beauftragt.

Aus Kunst und Leben.
Aus den Kunstausstellungen.

Der „K u n sts a l o n B a n g e r " hat in seine Düssel¬
dorfer Ausstellung noch einige recht bedeutende Werke
ausgenommen. Es sind außer zwei vortrefflichen Land¬
schaften unseres Wiesbadener Malers Koennemann
mit tiefgelben satten Lichtern auf reifer Sommerheide
fünf Gemälde von Hans Christiansen.  Man muß
sich mit stiller Andacht in diese Farbensymphoniecn ver¬
tiefen, um den höheren Einklang zu empfinden, den die
Natur selbst in ihnen feiert. Es werden hier die Farben
des sonnigen Herbstes etwa gemischt mit dem Grün des
Wassers, dem Leuchten des Himmels , im Wettstreit mit
den bunten Laubwellen gesteigert empfunden, bis ihr
reicher Bielklang sich zu einer mächtigen Hymne zusam-
mcnschließt. Es kommen einem vor diesen Bildern,
ohne daß man es will, die Vergleiche mit der Musik. Wie
jene die am unmittelbarsten das Gemüt ansprechende und
zugleich die künstlerischste Kunst ist, will auch Christiansen
gleichsam nur den gereinigten Stimmungswert der Natur
selbst geben. Nur so weit dies eine Entfernung von der
Wirklichkeit fordert , begibt er sich in das Reich der roman¬
tischen Phantasie. Wir wissen, daß hier ebenso gut ein
realistisches Unterstreichen der Natur wie ein Symboli¬
sieren vom Künstler zu Hilfe genommen werden kann.
Christiansen tut beides an verschiedenen Stellen seiner
Bilder . So sind die Menschen meist schlicht und nackt
ohne jede Verschönerung hineingesetzt, die Meereswogen
sind z. B . in „Einsamkeit" von einer unvergleichlichen
Wahrheit . Dann behält dieser grüne Ton in ihm die
Oberhand , sein Auge ist so sehr auf ihn eingestellt, daß
noch das Boot und die Ferne in grünen Dunst sich kleidet,
den er ihm aufdrängt . Ein dunkclroteö Licht vor einem
alten Schiffer wirkt nun so unmittelbar als ein in dieser
grünen Farbcnflut einsames Vereinzeltes , daß die Ein¬
heit der künstlerischen Persönlichkeit wie eine Gottcshand
über dem Ganzen sichtbar zu schweben scheint. Wir müssen
ihr folgen, glauben und mit ihr die Welt genießen. Gleich
den Gesetzen der Musik — keine andere Kunst läßt sich mit
der Mathcinatik so weit zu Leibe gehen — herrschen nun
aber auch in Christiansens Farbensonetten die Gesetze
der harmonisierenden Lichter. Der Maler mit seinem
theoretischen Wissen um die Ergänzungstöne , mit seinem

Me MuM in Offenm dm MmnekrieWerW.
H . F . Kiel, 26. Mai.

Die lebhafte Hafenstadt steht unter dem Eindruck des
Prozesses, der heute vor dem Kriegsgericht der 1. Marine-
Inspektion beginnt . Die gesamte Bevölkerung Kiels
sicht der Verhandlung mit größter Spannung entgegen.
Schon seit Wochen wird die Militärgerichtsschreiberci der
1. Marine -Inspektion und auch der Marine -Kriegs¬
gerichtsrat de Bary um Gewährung von Eintrittskarten
geradezu bestürmt. Allein auf Befehl des Gerichtsherrn,
des Kontreadmirals Freiherrn v. Dresky, ist beschlossen
worden, überhaupt keine Eintrittskarten auszugeben,
sondern dem Publikum ausnahmslos den Zutritt zu ge¬
währen , so weit die Raumverhältnisse ausreichen. Im
äußersten Norden der Stadt , in der im Stadtteile Bruns¬
wick belegencn Feldstraße , erhebt sich ein langgestrecktes
graues Gebäude, das unter den Zeitstürmcn schon etwas
gelitten zu haben scheint. Es ist das Garnison -Arrcst-
gcbäude, in dem der Fähnrich Hüssener als Unter¬
suchungsgefangener nntergebracht ist. Gier sind auch die
Räume des Kriegsgerichts der ersten Marine -Inspektion
und auch der Sitzungssaal des Marine -Kriegsgerichts.

Es ist ein nur kleiner Saal , in dessen Jnnenraum die
Zeugen und Sachverständigen und die Vertreter der
Presse kaum ausreichend Platz finden. Der für das Pub-
likum bestimmte Raum umfaßt kaum mehr als 80 Per¬
sonen. Den sehr zahlreich erschienenen Zeitungsbericht¬
erstattern hat Mariue -Kriegsgerichtsrat de Barn bevor¬
zugte Plätze cingeräumt . Bereits in früher Morgen¬
stunde flutet eine zahlreiche Menschenmenge, zumeist Offi¬
ziere der hiesigen Garnison und auch eine große Anzahl
Damen nach dem Garnison -Arrestgebäude. Aber nur ver¬
hältnismäßig wenige Personen finden des beschränkten
Raumes wegen Einlaß . Den Gerichtshof bilden: Kor-
vctten-Kapitän Starke (Vorsitzender), Marine -Kricgs-
gerichtsrat Damaschke(Verhandlungsleitcr ), Hauptmann
Graf v. Soden vom 1. Seebataillon , Oberleutnant Lcon-
hardi von der 1. Werftdiviston und Gerichtsassessor Wachs-
nmth (Beisitzende): Vertreter der Anklage ist Marinc-
Kriegsgerichtsrat de Vary , Verteidiger des Angeklagten
ist Rechtsanwalt Stobbe (Kiel). Protokollführer ist
Marine -Gerichtsschreibcr Korth.

Als Sachverständige sind geladen: Mebizinalrat Dr.
Roßini und Stabsarzt Dr . Skorczewskt (Essen an der
Ruhr ). Als Zeugen sind erschienen der Student des
Bergfachs Ewald Lütscher, Kaufmann Weinberg, Kauf¬
mann Mar Katz, Kriminalpolizeiwachtmeister Kunert,
Polizeisergeant Mcschke(sämtlich in Essen an der Ruhr ).
Oberleutnant z. S . Weiße, Oberleutnant z. S . Dziobeck,
Fähnrich z. S . Conrad , Fähnrich z. S . Brandes , Sergeant
Borschulte, Unteroffizier Licke, die Musketiere Owerke,
Fritsche, Klappheck, Vollmer, Stampfe , Giesc, Ehefrau
Aldejohann, Kaufmann Zolltisch und Redakteur Walter
Majewski (sämtlich aus Essen an der Ruhr ), Geschäfts¬
führer Rohwedder und Direktor Trödel -Köln. Die
beiden letzten Zeugen waren zur Zeit der Tat in Essen.
Der Angeklagte Fähnrich z. S . Robert Hüssener ist im
Februar 1883 in Gelsenkirchengeboren und evangelischer
Konfession. Er ist der Sohn des verstorbenen General¬
direktors des Gclsenkirchener Hütten- und Bergbauver¬
eins . Er hat die Oberrealschule zu Schalke besucht und
soll alsdann durch besondere Befürwortung in das See-
kadettcnkorps ausgenommen worden sein. Am 21. März
dieses Jahres hatte er die Offiziers -Hauptprüfung be¬
standen. Er ist zu den Osterferien auf Urlaub gereist.
Am Ostersonnabend, nachts gegen 12 Uhr, kam der
22-jährige August Hartmann , der als Einjährig -Frei¬
williger bei dem siebenten Fußartillerie -Regiment in
Köln stand, mit einigen Freunden aus Rüttenscheid. Die
jungen Leute waren mit der elektrischen Straßenbahn
von Rüttenscheid nach Essen gefahren. Sie stiegen am
Burgplatz aus und begaben sich über den Marktplatz in

lebendigen Gefühl für Glcichklang und Schönheit, alles,
alles in ihm, was eine vornehme, genießende Seele für
ihre Sinne herbeischafft, spricht in diesen romantischen
Landschaften mit . So kommt es, daß sich zuletzt noch der
Wirklichkeitsfanatiker an diesem Flimmern über und auf
denr Wasser und auf dem Laub der sonnenbeschienenen
Bäume freuen kann.

Im „K u n stsa l o n A k t u a r y u s" fällt uns so¬
gleich ein vorzüglicher G r ü tzn e r auf : „Die Wein-
prvbe". Das Kellerlicht, der Schimmel auf dem Faß vorn
rechts und auf ihm die grüne Karaffe, der genießende
Mönch mit der etwas welken, aber doch wohl gepflegten
Gesichtshaut und den kennerhaft zugreifenden Händen ist
ein Meisterstück in seiner Art . Weiter sichen zwei
Trübner  aus : ein flottes Frauenporträt mit einer
überaus gesunden Gesichtsfarbe und eine Seelandschaft:
„Frauenchiemsee". Das Wasser vorn scheint weniger ge¬
troffen als die Häusergruppe im Hintergrund und da¬
hinter einzig stimmungsvoll eine Wolkenschicht mit durch¬
scheinender Mondsichel. Schon allein der Ton , dann aber
die Luft ist hier so sinnig erfaßt, daß man mitten auf
Erden sich plötzlich in Märchcnlande versetzt glaubt. Als
vornehmer und sicherer Hundeporträtist zeigt sich wieder
Professor E b e r l e in einem Genrebild . Das seidene
Fell des Dackels und die schlichte Farbe des Hühner¬
hundes ist dem Maler wesentlich und die Gesichte seiner
Tiere haben stets ein so menschenwürdiges Aussehen,
daß wir auch die wenigsagende Glätte in der Charakteristik
seiner Personen gern mit in den Kauf nehmen. Llsur.

* Tollkühne Automobilisten. In den Tagen der
großen Automvbilwettfahrten lenkt eine englische
Wochenschrift die Aufmerksamkeit auf einige wunderbare
Leistungen von Automobilisten, bei denen mehr die Ge¬
schicklichkeitder Führer und die Lenkfähigkeit des Ge¬
fährtes in Frage kamen. Im Juli vorigen Jahres er¬
regte eine Turmfahrt eines dänischen Automobilisten
große Aufmerksamkeit. In Kopenhagen gibt es einen
alten 120 Fuß hohen Runden Turm , dessen bis nach oben
führende, stufenlvse Wendeltreppe an ihrer breitesten
Stelle nur 12 Fuß breit ist. Peter der Große soll, wie
erzählt wird , einst in einem Wagen mit vier Pferden
hinaufgcfahrcn sein. Der Automobilist vollbrachte die
Leistung genau in einer Minute . Das immerwährende
Steuern auf einem nur 12 Fuß breiten Raum war sehr

die in der Brandstraße belegene Müllersche Restauration.
Sie waren kaum in den Hausflur getreten, da trat der
Fähnrich z. S . Hüssener an Hartmann heran und for¬
derte diesen auf , ihm zur Wache zu folgen. Hartmann,
der etwas angetrunken war , stutzte zunächst. Da ihm
aber seine Freunde zuredeten, dem Befehle seines Vor¬
gesetzten Folge zu leisten, so ging er bereitwilligst mit.
Er wurde von seinem Freunde , dem Studenten des Berg»
fachs, Ewald Lütscher, am rechten, von Hüssener am lin¬
ken Arme geführt . Nachdem diese drei etwa 30 Schritt
gegangen waren , ritz sich Hartmann plötzlich los, wandte
sich um und entfloh. Hüssener zog sofort seinen Dolch
und rief „Halt !" . Dabei schlug Hüssener zweimal voir
hinten auf den Fliehenden . Das zweite Mal traf Hüs-
sencr den Hartmann auf die rechte Wange, so daß dieselbe
heftig blutete. Da aber Hartmann trotzdem noch weiter¬
lief, so stach Hüssener den Hartmann in den Rücken.
Daraufhin blieb Hartmann , vor Schmerz laut aufschrei¬
end, stehen und sank seinem Freunde Lütscher in die Arme.
Auf die Hilferufe Lütschers liefen mehrere Leute herbei,
der Gestochene war jedoch, noch ehe ihm irgendwelche Hilfe
zu teil werden konnte, nach kaum 2 Minuten eine Leiche.
Hüssener bekannte sich sogleich als Täter und forderte
den hinzugckommencn Unteroffizier der Res., Schröder,
auf, ihn zur Wache zu bringen . Hüssener hat sich nun
heute wegen vorsätzlicher körperlicher Mißhandlung eines
Untergebenen, wodurch der Tod verursacht worden ist
und wegen rechtswidrigen Waffengebrauchs auf Grund
der §8 122, 123 und 149 des Militärstrafgesetzbuchesvor
eii'gangs bezeichnetemGerichtshöfe zu verantworten . —
Der Vater des Hartmann ist der Besitzer des Hotels „Ber¬
liner Hof" in Essen, eins der vornehmsten und besuch¬
testen Hotels in dieser Industriestadt . Hartmanu hat
bis 1896 bas Gymnasium in Essen besucht, ist alsdann irr
einem Essener Handlungshause in die Lehre und im
Oktober 1902 in das 7. Fußartillerie -Regiment in Köln
als Einjährig -Freiwilliger eingetretcn. Er soll ein sehr
gutmütiger und ordentlicher Mensch gewesen sein. Der
Rcchtsbeistand der Familie Hartmann , Rechtsanwalt Dr.
Victor Niemeycr (Essen a. b. R .), Verteidiger Mellages
im Aachener Alcxianerprozcß, wohnt der heutigen Ver¬
handlung bei.

Gerrchtssaal.
* Kaffenärzte «nb Hintertreppen. Das Berliner Landgericht

und das Kammergerichthatten jüngst über folgenden Fall zu ent¬
scheiden: Der Mietsvertrag über eine Wohnung in Berlin W.
wurde durch mündlich abgeschloffcncn Nachtragsvertrag dahin ere
gänzt, daß dem Mieter für ein Mitglied seiner Familie, einen
jungen Arzt, der sich hier niederlassen wollte, die Anbringung
eines Arztschlldes am Gitter des Borgartens und die Ausübung
der ärztlichen Praxis gestattet wurde. Nach einigen Monaten
erhielt der Arzt eine Stellung als Kassenarzt bei einer Betriebs¬
krankenkasse. Nun verlangte der Hauswirt Beseitigung des Arzt¬
schildes und Aufgabe der Kassenpraxis und verwies, als dem Ver¬
langen nicht entsprochen wurde, die Kaffcnkranken und andere
Patienten niederen Standes aus die Hintertreppe, eine steile, für
Kranke kaum benutzbare Wendeltreppe. Der Mieter sah darin
eine Störung in dem Gebrauch der gemieteten Wohnung, kündigte
diese außerkontraktlich und verließ, nachdem er die Miete für den
Nest des Vertrages unter Vorbehalt bezahlt hatte, die Wohnung.
Seine Klage auf Rückzahlung der Miete wurde in beiden
Instanzen rechtskräftig abgewicsen. Beide Richter nahmen, wie
der „Nat.-Ztg." mitgeteilt wird, übereinstimmend an lder zweite
Richter, indem er allerdings den Fall für zweiselhaft erklärt),
durch den Nachtragsvertrag sei die ärztliche Praxis nur in einem
Umfang gestattet worden, wie er unter normalen Verhältnissen
vorauszusehe» gewesen wäre. Solche lägen hier nicht vor. Denn
durch die Kassenkranken sei diese Praxis in einer Weise vergrößert»
wie sie der Vermieter nicht habe voraussehen können. Dieser sei
daher nicht verpflichtet gewesen, die Benutzung der Vordertreppe
seines „hochherrschastlichen" Hauses durch Personen „geringen
Standes " zu dulden. Wenn er diesen den Zutritt über die Vorder¬
treppe versagte, so habe er dem Mieter den vertragsmäßigen Ge¬
brauch der Wohnung nicht entzogen. Es müsse angenommen
werden, daß ein in einem hochherrschaftlichen Hause wohnender
Arzt nur Patienten höherer Stände empfange. Durch Ausübung
der Kassenpraxis werde das hochherrschaftliche Haus seines bis¬
herigen Charakters entkleidet. Bei der sozialen Stellung des

schwierig, da das Automobil ständig in Gefahr war , an
die Mauer zu stoßen: obgleich der Fahrer mehrmals nur
um eines Haares Breite der Blauer entging, vermied
er schließlich doch den drohenden Zusammenstoß und kam
glücklich oben an . Eine aufsehenerregende Geschicklich¬
keit im Steuern bewies auch vor kurzem ein englischer
Chauffeur , als das Leben mehrerer Personen von seiner
Geschicklichkeit und Kaltblütigkeit abhing. Er fuhr mit
einem Automobil , in dem sich mehrere Damen befanden
und versäumte es, oben auf einem der steilsten Berge
Devonshires die Fahrgeschwindigkeitzur rechten Zeit zn
wechseln. Sogleich lief das Automobil rückwärts, und
da die Bremse versagte, schien es einen Augenblick, als
ob die ganze Gesellschaft zerschmettert werden sollte. Der
Fahrer packte jedoch das Steuerrad fest und steuerte das
Automobil sicher den Hügel rückwärts mit einer Ge¬
schwindigkeit von 40 Meilen in der Stunde hinab, und
den gegenüberliegenden Berg hinauf, bis es durch die
Steigung zum Stillstand gebracht wurde. Den Welt¬
rekord im Uberwinden einer Steigung hat Mr . E. Doan
ausgestellt, als er mit seinem Automobil die Stufen des
Staatskapitols in Lansing, Michigan, hiuausfuhr. Im
ganzen führen zn dem Kapitol 29 Stufen hinauf, die je
6 Zoll hoch und 131/2  Zoll breit sind, was eine Steigung
von 44% macht. Dies wäre schon eine Rekordstcigung
auf einer ebenen Abdachung, da vorher nicht ganz
43% der höchste Rekord waren . Die Stufen er¬
schwerten die Aufgabe natürlich sehr, und man prophe¬
zeite dem Fahrer einen Mißerfolg. Mit mäßiger
Schnelligkeit fuhr Doan bis zum Fuße der Treppe, dann
wandte er die Steuerung zum Ersteigen von Bergen an
und fuhr die ersten paar Stufen allmählich und langsam
hinan . Nach dem halben Aufstieg nahm er die volle
Kraft und fuhr schnell zur Höhe hinauf. Das zu dieser
tollkühnen Tat benutzte Automobil war ein leichter
Gasoliermotortypus , und er hatte cs schon drei Jahre
auf allen möglichen Wegen gebraucht. Wie man mit
Motorwagen Berge hinauffahren kann, bewies kürzlich
Mr . Wcbb Jay aus Denver , Kolorado, der in Gesellschaft
eines Freundes über die Rocky Mountains im Automobil
fuhr . An einem Samstagnachmittag um vier Uhr verließ
Jay Denver und schlug direkt den Weg zum Mosguito»
Paß ein. Hier hatten die Automobilisteneine schreckliche
Steigung , einen Felsen hinauf zn überwinden. Die
Maschine arbeitete wunderbar , obgleich die große Kraft,
die angesammclt wurde, oft die Räder zum Umher-
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Mieters (eines höheren Beamten) habe öer Vermieter nicht vor-
ausjetzen können, Satz einer seiner Angehörigen eine Kasscnarzt-
stellung einnehme und daß er einen Teil seiner Wohnung Kassen-
ikrcmken zugänglich mache. Sei dies gleichwohl geschehen, so sei
die Wohnung vertragswidrig benutzt und der Hauswirt habe »nt
Recht diese vertragswidrige Benutzung untersagt.

Sport.
* Athletik. Gegenwärtig finden in Castans Panoptikum in

Frankfurt a. M. internationale R i n g kä m p s e des zarten
Geschlechts statt, die vor einigen Jahren unter dem Protektorat
Professor Begas' in Berlin ins Leben gerufen wurden. Es wird
nach den Regeln des griechisch-römischen Ringkampfes gerungen.
Die Konkurrenzen werden bestritten von Athletinnen aus Deutsch¬
land, Österreich, Holland, Frankreich und der Schweiz. Hervor¬
ragende Leistungen boten bis jetzt: die Weltmetsterschastsringerin
von 1902, Frl . Hanlon-Berlin , Mlle. Daubigny-Paris , sowie Mlle.
Ancelet-Bordeaux: auch Lothal-Graz, Witt Fredy-Stratzburg,
Greif-München, Bräunig -Würzburg zeichnen sich durch grotze
Körperkraft und Gewandtheit aus . Nach den bis jetzt vorliegenden
Resultaten schwankt die Entscheidung zwischen Daubigny-Paris
und Hanlon-Berlin . Der Verlaus der einzelnen Kampse ,st ein
hochinteressanter: manche Paare ringen bis zu einer Stunde . Die
Kämpfe dauern noch bis Mitte Juni : gegenwärtig liegen etwa
15 Anmeldungen für den großen Preis von 1000 Mk. vor.

Uermischles.
* Eine zweistündige Spazierfahrt für zehn Pfennige

gewährt die Berliner Straßenbahn.  Die
neuen Linien der Berliner Straßenbahn , insbesondere
die beiden neugeschaffenen Ringe , bedeuten eine Ver¬
billigung des Fahrpreises , wie sie wohl in der ganzen
Welt nicht ihresgleichen finden dürfte, schon darum nicht,
weil der Einheitspreis in allen anderen Ländern höher
ist als in Deutschland und z. B . in Amerika 20 Pf . be¬
trägt . Der neue Außenring nrit der Liniennummer 2
ist nicht weniger als 21,4 Kilometer lang, merkwürdiger¬
weise bis auf 100 Meter genau so lang wie der Südring
der südlichen Berliner Vorortbahn mit ebenfalls 21,4
Kilometer . Während aber auf dem Südring für eine
vollständige Rundfahrt zweimal 10 Pf . erhoben werden,
kostet eine Rundfahrt auf dem Außenring nur 10 Pf.
Für einen Groschen kann man hier somit zwei ge¬
schlagene Stunden spazieren fahren , denn dies ist die
Fahrzeit des Außenringes . Dasselbe Vergnügen kann
man sich auf dem Großen Ring Nr . 3 machen, dessen
Fahrzeit ebenfalls zwei Stunden beträgt, der aber 300
Meter kürzer ist als der Außenring.

* Internationale Poststatistik. Das internationale
Postbureau in Bern hat soeben feine jährliche Statistik
veröffentlicht. Die größte Anzahl P o stb u r e a u s be¬
sitzen darnach die Vereinigten Staaten , nämlich 78 000.
Es folgen Deutschland  mit 46 623, Großbritannien
mit 22 400, Englisch-Jndien mit 13 600, Frankreich mit
11000, Italien mit 8000, Österreich mit 7600, Rußland
mit 6200, Japan mit 4600, die Schweiz mit 3700,
Schweden und Norwegen mit 3300 u. s. w. Mit der
Zahl der Briefkästen,  die zur Verfügung des
Publikums stehen, steht Deutschland  mit 123 008 an
der Spitze,' an zweiter Stelle kommen die Vereinigten
Staaten mit 118 000, an dritter Frankreich mit 67 000.
Die anderen Länder kommen in folgender Reihenfolge:
Großbritannien 67 000,' Japan 48 000,- Englisch-Jndien
147 000; Österreich 28 000; Italien 22 000; Rußland 20 000;
Spanien 13 000; Schweiz 10 000; Belgien 8000; Portugal
>6000; Schweden 6000 n. s. w. Die Anzahl der Post¬
beamten  aller Grade beträgt in Deutschland
,383176, in den Vereinigten Staaten 226 823, in Groß¬
britannien 179 000 und in Frankreich 77 000.

* Ei« „Utopie«" i« Italien . Aus Rom wird der
„Tribüne de Genßve" berichtet, daß das öffentliche In¬
teresse in Italien durch die Entdeckung einer utopistischen
Gesellschaft sehr erregt ist, die sich in Ascona, einem
kleinen Ort an der italisch-schweizerischen Grenze, gebildet
hat . Diese wenig zahlreiche Gesellschaft— sie hat nur
38 Mitglieder — glaubt, das Problem , wie man glück¬

wirbeln brachte. Natürlich wurden die Radreifen stark
abgenutzt, aber der Chauffeur ist für solche Notfälle mit
Extraradreifen versehen; er brauchte jedoch erst einen
menen etwa eine Meile vor dem Gipfel, wo der beschädigte
Radreifen sprang. Nach einem harten Kampf erreichte
der Motor zum Entzücken der Fahrer und zur größten
Überraschung der Bürger Denvers den Gipfel; letztere
'hatten große Summen gewettet, daß die Tat nicht voll¬
bracht werden könnte. Noch bemerkenswerter war
vielleicht die Leistung von Mr . Dudley Grierson , der vor
einiger Zeit den Ben Nevis auf einem Motorzweirad
von 1% Pferdekräfte zu ersteigen suchte. Es wäre ihm
auch völlig gelungen, wenn der Schnee ans dem Berge
ihn nicht aufgehalten hätte. Der Weg zum Ben Nevis
hinauf hat eine Dnrchschnittssteigung von 1 bis 6 und ist
sehr rauh und mit Geröll besät. Mehrmals wurde der
Fahrer von seiner Maschine geschleudert, aber trotz
aller Hindernisse erreichte er eine Höhe von 4000 Fuß.
In einer Londoner Singspielhalle gab vor kurzem ein
gewisser Mr . Coles Vorstellungen, um zu zeigen, welche
Herrschaft ein guter Fahrer über sein Automobil haben
§kann. Einige Fuß über der Bühne wurde eine Platt¬
form errichtet, zu der auf einer Seite Stufen , ans der
^anderen eine abschüssige Bahn fiihrtc. Coles fuhr jeden
Abend schnell die abschüssige Bahn hinauf, hielt plötzlich
,an und fuhr dann auf der anderen Seite schnell die
'Stufen herunter . Der Versuch war um so gewagter,
als am Ende der Treppe kern Rand war ; wenn er sich
nur um Vi  Zoll geirrt hätte, hätte er diesen Fehler mit
seinem Leben bezahlen müssen.

* Das Verschwinden der Eskimos . An dem Werden
und Vergehen auf der Erde nimmt nicht nur jeder ein¬
zelne Mensch, sondern auch der Mensch als Gattung einen
gewissen Anteil , und ebenso wie es anssterbendc Tier-
und Pflanzenarten gibt, kann man auch das Aussterben
von Menschenarten verfolgen. Manche Mcnschenarten,
von denen sich noch sehr viele Zeugnisse erhalten haben,
,sind bereits verschwunden, z. B . die Inkas von Peru,
von anderen , wie den Azteken Mexikos, leben nur noch
ganz wenige Vertreter , und noch andere gehen unauf¬
haltsam ihrem Ende entgegen. Zu den letzteren gehören
Kte Eskimos . Man wird das Schicksal, das ihrer Ver¬
nichtung zustrebt, mit Bedauern verfolgen, denn die
Eskimos sind nicht nur ein durch gutartige Gesinnung
und Gastfreundschaft ausgezeichnetes sondern auch wissen-

lich lebt, gelöst zu haben. Zur Erreichung ihres Zieles
haben sich die Mitglieder verpflichtet, gewisse sehr ein¬
fache Lebensregeln zu beobachten, die sie in der Tat seit
drei Jahren befolgen. Sie essen kein Fleisch, sondern
leben nur von Früchten und Kräutern , und sie tragen
ein sehr einfaches Gewand und niemals einen Hut . Es
gibt auch sechzehn Frauen in der Sekte. Sie erkennen
keine anderen Gesetze an als die der Natur und —
spielen mit Vorliebe Wagner . Der Gründer der Ge¬
sellschaft ist ein Belgier . Jedes neue Mitglied muß den
Besitz einer hinreichenden Summe zum Ankauf eines
Terrains , dessen Bebauung zu seinem Unterhalt genug
liefert, Nachweisen.

* Die Spielwut in London. Nach der „Daily Mail"
grassiert die Spielwut dermaßen, daß die feinsten Klubs
von West-End gezwungen waren , eine Grenze für die
Schulden auf Ehrenwort , das heißt für die einge¬
schriebenen, festzusetzen. Der Atlantic -Klub, in dem nur
Millionäre sind, hat als Grenze 600 Mund Sterling in
der Woche, zwei Schilling den Point und 10 Pfund per
Partie festgesetzt. In den meisten Klubs sieht man
überhaupt kein Geld auf den Spieltischen, sondern jeder
Spieler hat neben sich einen Sekretär , welcher die Ge¬
winne und Verluste bucht und am Ende der Woche die
Bilanz zieht. Hat der Verlierende nicht bis zum nächsten
Montag bezahlt, so wird er aus dem Klub ausgeschlossen.

* Eine aufregende Bärenjagd hat dieser Tage in der
Feldmark von Gr .-Winnigstedt stattgefunöen. Eine An¬
zahl Bärenführer mit dreizehn Bären hatten, der „Elm-
Zeitung " zufolge, in der dicht beim Dorfe gelegenen
Steinkuhle eine Zusammenkunft. Es sollte einem der
größten Tiere ein neuer Ring durch die Nase gezogen
werden, wobei es ihm gelang, zu entfliehen. Mit ge¬
waltigem Gebrüll rannte der Bär in der Feldmark um¬
her, so daß Menschen und Tiere flohen. Auf seiner
Streife begegnete ihm auch ein Ochsengespann. Sofort
machten die Ochsen kehrt und warfen bas Fuhrwerk in
einen Graben . Die Bärenführer sprangen hinzu, um
das wiitende Tier wieder eiuzufangen. Sein Führer
lief auf den aufgerichteten Bären zu und wurde durch
einen Tatzenhicb niedergeschlagen, aber trotzdem sprang
er wieder auf und packte das Tier beim Fell, so daß ein
wütender Kampf entstand. Mittlerwcilen waren auch
die übrigen Männer der Gesellschaft herbeigekommen,
und den vereinten Anstrengungen gelang es, den Bären
zu überwältigen . Bei dem Kampfe hat der Besitzer
schwere Wunden davongetragcn.

* Lynchjustiz a« einem Affen. Uber einen „Kampf
mit einem Affen" wird aus Oporto berichtet: Ein
reicher Brasilianer , der sich mit Bildern aus seinem
Heimatsleben umgeben wollte, pflanzte in seinem
Garten Palmen und führte einen Affen ein. Dadurch
wurde er aber die Ursache einer aufregenden Straßen¬
scene in Oporto . Nachdem der Affe schon mehrere
Plünderungen begangen hatte, entfloh er dieser Tage,
griff ein Kind an und verwundete es schwer. Dies er¬
regte die Wut der Nachbarschaft; eine Menge Einwohner
griffen den Affen an und lieferten eine regelrechte Schlacht
mit ihm. Eine Zeitlang war das Kriegsglück dem Assen
hold, und er verwundete eine Anzahl Leute schwer.
Schließlich wurde das Tier jedoch von einem Schuh¬
macher tödlich getroffen.

* Ein guter Koch. Die „Jnd ^pendance Belge" ver¬
öffentlicht ein Feuilleton über den Grafen Bülow , das
sich eingehend mit der Würdigung seiner Persönlichkeit
und seiner Politik beschäftigt. Zum Schluß wird folgende
scherzhafte Anekdote in dem Artikel erzählt . Als Graf
Bülow von der römischen Botschaft als Staatssekretär
des Auswärtigen Amtes nach Berlin berufen wurde,
wo er ein Dienstgebände zu beziehen hatte, das etwa
viermal kleiner war als der mächtige Palazzo Caffarelli
in Rom, sagte die Gemahlin des Botschafters ihrem Koch,
der auch nach Berlin übersiedeln sollte, er werde sich
dort viel einfacher einrichten und mit viel weniger
Raum begnügen müssen als in Rom. Wenn er das nicht
übernehmen wolle, so stände ihm frei, sich einen anderen
Platz zu suchen; worauf der Herrscher des Bülowschen

schaftlich hochinteressantesVolk, das im äußersten Norden
durch unermüdliche Tätigkeit und Geduld und mit sehr
spärlichen Hilfsmitteln einer schrecklichen Kälte, furcht¬
baren Schneestttrmen, ungeheuren Überschwemmungen
durch die Brandungswellen , großartigen Versetzungen
der Eismassen und der ganzen Ode der Eiswüsten getrotzt
und den ungünstigen Verhältnissen noch eine Möglichkeit
zur Lebensfristung abgerungen hat. Jetzt aber scheint
die Kraft der Eskimos erschöpft zu sein. Peary , der grotze
amerikanische Nvrdpolarforscher, zählte im Jahre 1897 am
Smith -Sund , dem nördlichsten von Menschen bewohnten
Gebiet der Erde, nur noch 234 Eskimos, während ihre
Zahl noch vor 12 Jahren 300 betragen hatte; jetzt dürften
dort wenig mehr als 200 noch am Leben sein — eine ver¬
hältnismäßig reißend schnelle Abnahme, da unter einiger¬
maßen erträglichen Bedingungen doch eine schwache Zu¬
nahme oder mindestens nur ein Stillstand in der Volks¬
zahl erwartet werden müßte. In Alaska werden die
Eskimos im Gebiet von der Barrowspitze bis zu den
Alcutcn nur auf 600 Köpfe geschützt, während die ersten
Erforscher dieses Küstenstrichs dort 2000—3000 jenes
Stammes antrafen . Die ganze Eskimorasse, deren Zahl
vor 20 Jahren auf 30 000 bewertet wurde, ist jetzt min¬
destens auf die Hälfte zusammcugeschmvlzcu, und man
muß damit rechnen, daß sie in einem weiteren Viertel¬
jahrhundert gänzlich von der Erdoberfläche verschwun¬
den sein wird . Wahrscheinlich ist dies Geschick der Eskimos
hauptsächlich, wie auch bei vielen anderen Nassen, in einer
Schwächung der Gesundheit und der Zeugungsfähigkeit
begründet, die wiederum eine Folge der Einschleppung
von Krankheiten oder neuen Lastern ist. Der Alkohol,
die Pocken und die Schwindsucht haben furchtbar unter
den Eskimos aufgeräumt ; fast noch mehr wird die Kreu¬
zung mit Abenteurern , die sich in ihre Zonen verlieren,
geschadet haben, namentlich aber eine zunehmende Not au
den wichtigsten, für den Eskimo ganz unentbehrlichen
Nahrungsmitteln : den Walfischen, Robben, Eisbären,
Mvschusochsen, Fischen, verschiedenen Vögeln, die durch
die aus Amerika und Europa kommenden Forscher und
Fänger verfolgt und in großen Massen vernichtet worden
sind. So fallen die Eskimos gleichfalls als ein Opfer
im Kampf ums Dasein, obgleich man es nicht gerade als
notwendig anerkennen kann, daß ihnen ihre Nahrungs¬
mittel durch sehr viel besser gestellte Völker verkürzt wor-
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Küchendepartements feierlich erwiderte : „Gnädige Frau
man soll seine Herrschaft auch im Unglück nicht ver¬
lassen."

* Wiedersehen nach 50 Jahren . Die deutsch-ameri¬
kanische Korrespondenz berichtet: Zwei Brüder , Charles
und Henry Licrmaun , die als Knaben aus Wismar nach
den Vereinigten Staaten kamen, haben in dem Soldaten¬
heim in Milwaukee ein glückliches Wiedersehen gefunden.
Beide hatten keine Ahnung gehabt, daß sie in dem
Soldatenheim , wo sie ihren Lebensabend beschließen,
nachdem sie im Bürgerkriege wacker für die Union ge¬
fuchten hatten, einander so nahe waren . Zufällig machte
der Oberkoch in der Anstalt, Charles Brandt , die Be¬
merkung, daß die beiden Veteranen Liermann einander
so ähnlich sähen, als wären sie Brüder . Nun ging es an
ein Hin- und Herfragen , und schließlich war das Ge¬
heimnis gelöst. Henry Liermann war als sechsjähriger
Knabe nach Amerika gekommen und hatte bei einem
Onkel Unterkommen gefunden. Mehrere Jahre später
folgte ihm sein Bruder Karl , ohne daß Henry davon
Nachricht erhielt . Beide machten den Bürgerkrieg mit,
Henry in der Armee, Charles in der Marine . Letzterer
ließ sich vor kurzem in das Soldatenheim aufnchmen,
und so erfolgte das glückliche Wiedersehen.

* Der Druckfehlerteufel. Die „Glauchauer Zeitung"
(Nr . 102) berichtet über den festlichen Einzug des Königs
Georg in Dresden : „Ein kleines Mädchen überreichte
einen Blumenstrauß . Die Schleife des Straußes trug
bas gutgemeinte, sinnige Sprüchlein:

Duftige Blüten , Maiengrün
Nach dem trüben , langen Winter
Bringen ihrem hohen Herrn
Flohbeglückt die Sachsenkinder."

* Humoristisches. Schnell fertig.  Er:
„. . . . Fräulein , ich bete Sie an !" — Sie : „Das ist gar
nichts! . . . Ihr Nebenbuhler hat sich gestern mit mir
verlobt !" — Er : „Gut, dann heirate ich Sie !" - Bos¬
haft. „War es gestern bei der Premiere des neuen
Stückes voll im Theater ?" — „O, jammervoll !" — —
Unbewußte Selbstkritik.  Herr Stöpsel (nach
Besteigung des Vesuvs an seine Gattin schreibend):
„. . . . Hinauf bin ich auf einem Esel geritten . Wie bei
uns die Droschken, sind hier zu Lande die Esel alle
numeriert . Ich hatte Nr . 262!" (Flieg . Bl .)

Kleine Chronik.
Ein Riesenprozeß,  bei dem nicht weniger als

216 Polizeibeamte als Zeugen austreten, wird am 3. Juni
vor der Strafkammer in Halle a. S . anfangen . Der ver¬
leumderischen Beleidigung der Polizei angeklagt sind
die sozialdemokratischen Stadtverordneten Emmer und
Krüger , die beschuldigt werden, in einer öffentlichen
Sitzung des städtischen Kollegiums die Erklärung abge¬
geben zu haben, auch aktive Polizeibeamte Halles hätten
sich mit Klagen über den Dienst und dienstliche Behand¬
lung an sie gewendet. Zu der Verhandlung , deren Dauer
auf zwei Tage bemessen ist, sind sämtliche 216 Polizei¬
beamte der Stadt als Zeugen geladen; diese wollen unter
ihrem Eide aussagen, daß sie den Angeklagten keinerlei
Beschwerden übermittelt haben. (Berl . Tagebl .)

Uber neue Verwicklungen im sächsischen
Ehedrama erhält der „Fränkische Kurier " von „unter¬
richteter Seite " Mitteilungen , welche im wesentlichen be¬
sagen: Alle offiziösen Mitteilungen über Erkrankungen,
Schwermut, geistliche Zuspruchnahme durch die Prin¬
zessin Luise sind erfunden, um auf die Nachricht vorzu¬
bereiten, daß die Prinzessin in einem Kloster oder einer
Heilanstalt Zuflucht suche, für welchen Fall sie ihr Kind
bis zum fünften Jahr behalten dürfte. Die Prinzessin
ist vollkommen gesund, und falls demnächst die Nachricht
komme, daß sie ein Kloster oder eine Heilanstalt ausge¬
sucht habe, sei jetzt schon zu konstatieren, daß derartiges
ohne Willen der Prinzessin geschah. Die Absperrungs-
Maßregeln gegen die Prinzessin seien in der letzten Zeit
noch verschärft worden.

den sind. . . . Ein Gegenstück zu den Eskimos bietet ein
anderes Volk desselben Erdteils , das jenen als fast be¬
nachbart bezeichnet werden kann, nämlich die Indianer
von Kanada. Die Indianer werden gleichfalls schlechthin
als anssterbendes Volk hingestellt, und da ist es über¬
raschend, daß nach den Feststellungen des Jahres 1902
die Indianer , wenigstens in Kanada, eine sehr bestimmte
Ncigung zur Vermehrung ihrer Volkszahl zeigen. Sie
zählten 108112 Seelen gegen 86 860. Die größte Zahl
von Rothäuten hält sich in öer Provinz Britisch-Kolum-
bien auf, dann kommen die Provinz Ontario , das Nord-
west-Territorium und die Provinz Quebec. Die In¬
dianer leben hauptsächlich von Jagd und Fischerei. Frei¬
lich haben sie im Gegensatz zu den armen Eskimos an
deren Erträgen gerade im letzten Jahr Überfluß gehabt.
Die Regierung sorgt durch zahlreiche Jndianerschulen für
die sittliche Hebung, namentlich der Frauen und Kinder,
während die Männer leider gleichfalls unter der Geißel
des Alkohols verkommen, den sie sich immer zu verschaffen
wissen, trotzdem ein strenges Verbot zum Verkauf alko¬
holischer Getränke an reinblütigc Indianer besteht.

* Ter Tod Theodor Reichmanns war für seinen Arzt
und seine intimen Freunde keine Überraschung; die Herz¬
erweiterung , an der er litt , machte im vergangenen Win¬
ter solche Fortschritte, daß Reichmann nur unter unsäg¬
lichen Qualen singen konnte. Weil man wußte, daß er
nicht mehr viel leisten würde, wollte man am Wiener
Hvsvperntheater seinen Kontrakt unter den alten Beding¬
ungen nicht erneuern , die Gage vielmehr von 18 000
auf 8000 Gulden reduzieren , wozu Reichmann seine Ein¬
willigung indes nicht gab. Am 22. März sang er zum
letzten Male iin „Tanuhäuser " ; dann nahm er Urlaub,
ging zunächst zu Verwandten nach Berlin und dann mit
einem Freunde in eine Nervenheilanstalt in Marbach
anr Bodensee. Er berief in letzter Zeit seinen Wiener
Hausarzt , der ihn nach Wien mitnehmen sollte, ihn aber
nicht transportabel fand. Reichmanns Leiche wird nach
Wien übergeführt werden, wo auch das Testaincut, das
seine Schwester Mcrenda zur Univcrsalerbin einsctzt, er¬
öffnet wird . Dann dürfte erst die Feuerbestattung in
Gotha stattfinden.

* Eine Kolossalstatucdes Friedens in Ncw-Nork.
Wie englischen Blättern aus New-Uork gemeldet wird,
ist der New-Aorker Bildhauer F . W. Ruckstuhl mit dem
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Von einer  gemütlichen Ehescheidung be¬
richtet die „Neue Zürcher Zeitung ": Von dem Bezirks¬
gericht in Zürich wurde dieser Tage ein Ehepaar nach
vierjähriger Ehe geschieden. Nachdem das Scheidungs¬
urteil gesprochen war , gingen die geschiedenen Eheleute
mit ihren Zeugen in ein großes Hotel , wo ein fürstliches
Frühstück eingenommen wurde . Man war dabei so
vergnügt , daß man hätte meinen können, es werde Ver¬
lobung gefeiert . Die Zeche bezahlte der glücklich ge¬
schiedene Ehemann!

Einsendungen ans dem Leserkreise.
* Klebringe  an den Obstbäumen betreffend. — Unter¬

zeichneter erhielt aus Anfrage von Herrn Nicolas Gaucher in
Stuttgart , wohl unserem bedeutendsten Promologen inDeutfchlanü,
nachstehende Antwort: Die Nützlichkeit der Klebringe an den Obst-
Säumen habe ich in meinem Werke: „Die Veredlungen", S . 427,
veröffentlicht. — „Will man Baumgürtel zum Fangen der Insekten
anbrtngen, so ist die Zeit hierzu herangekommen, d. h. November.
Dies zu tun empfehlen wir übrigens nicht , denn von Nutzen
kann außer für diejenigen, welche die Gürtel , den Leim, die
Schirme und sonstige Fangapparate liefern — eigentlich für
niemand die Rede sein, und wie die Verhältnisse liegen, wiro
es nicht so leicht gelingen, mit diesen Mitteln wirklich Erfolge zu
erzielen. Nach langjähriger Prüfung und Beobachtung sind wir
zur Überzeugung gekommen, daß man durch solche Borsichtsmatz¬
regeln seine Zeit  und sein Geld  in zweckloser Weise opfert.
Mag das Gegenteil behaupten, wer will, „die Beweise dieser Be¬
hauptung wird man leider schuldig bleiben müssen." Wozu auch
an den Birnbäumen und sämtlichem Steinobst Klebringe ange¬
bracht und jedes Jahr wieder abgemacht werden müssen,  ist
unklar. Der Apfelwickler kommt doch nur an den Apfelbäumen
vor. L.

Briefkasten.
F . Wir können Ihnen leider nicht dienen. Vielleicht kann

ein Leser Auskunft geben über den zum Preise von 28 Mk. von
dem „N. U- Institut of Science" in Rochester lAmerikaj ver¬
triebenen Korrespondenz-Kursus über persönlichen Magnetismus,
Hypnose, Suggestion rc.?

Heimat. Sie müssen das Accept am 1. Juni einlüsen, andern¬
falls dasselbe in Protest gegeben werden kann. Die Abmachung
mit dem Aussteller berührt das Wechselrecht nicht.

Volkswirtschaftliches.
Versicherungswesen.

Jnvaliditätsversicherung. Zu den brennenden Tagcsfragen,
welche grotze Schichten der Bevölkerung in Bewegung setzen, ge¬
hört die Frage der Fürsorge für die Zeit der Arbeitsunfähigkeit
und des Alters . Die große Mehrheit aller besser gestellten Kauj-
leute, Fabrikanten, Privatbeamte , Techniker aller Art,
Ingenieure , Arzte, Rechtsanwälte rc., deren Einkonwien mehr
oder weniger ausschließlich auf der eigenen Tätigkeit und Tüchtig¬
keit beruht, empfinden das Bedürfnis , auch für diejenige Zeit Vor¬
sorge zu treffen, in welcher die Arbeitskräfte ganz oder teilweise
geschwunden sein werden. Diesem Bedürfnis trägt die vor
einigen Tagen von der bekanntlich mit großen Garantiemitteln
ausgerüsteten Concordia, Kölnische Leüensversicherungsgesellschaft,
eingeführte Jnvaliditätsversicherrlng Rechnung. Dieselbe befreit
den Versichertenvon der Prämienzahlung ganz, wenn derselbe
vollständig arbeits- und erwerbsunfähig ist. Ist die Arbeits- und
Erwerbsunfähigkeit eine teilweise, mindestens aber eine halbe, so
findet nur die Zahlung der halben Jahresprämic bis zur Fällig¬
keit des Kapitals statt. Mit der ganzen oder halben Beitrags¬
befreiung im Jnvaliditätsfalle kann.,, auch der Bezug einer
Invalidenrente verbunden werden bis zum Höchstbetrage von
10 Proz. der versicherten Summe. Diese neue Versicherungsarr,
die abgekürzte Lebens- und Jnvaliditätsversicherung der Con¬
corbia, zeichnet sich durch äußerst liberale, kurz und klar gesatzte
Bedingungen ebenso aus , wie die allgemeinen Bedingungen für
die bloße Todesfallvcrsicheruug. Der durch Unfall oder Krank¬
heit nur teilweise erwerbsunfähig gewordene Versicherte kann bei
Verschlimmcrtiugseines Zustandes, so daß völlige Arbeits- und
Erwerbsunfähigkeit eintritt , anstatt der halben Beitragszahlung
die völlige Beitragsbesreiung und anstatt der halben Invaliden¬
rente de» Bezug der völligen Invalidenrente durch ein neues
Festsetzungsverfahrenerwirken.

Berufs -Genossenschaftswesen.
dl. Ems, 28. Mai. Gestern fand im Schützenhof dahier die

Sektionsversammlung der H e ss e n - N a s s a u i s che n Bau-
berufsgeuossenschaft (Sektion III , Wiesbaden) statt,
zu welcher etwa 60 Mitglieder anwesend waren. Die Versamm¬
lung wurde von dem VorsitzendenHerrn Maurermeister Georg
Birk-Wiesbaden eröffnet und geleitet. Der von dem Geschäfts-

Modell zu einem nationalen Kolossalbcnkmal des
Friedens beschäftigt. 10 000 000 Mk. sind privatim für
dies Denkmal aufgebracht worden , das an dem Ufer des
Hudson errichtet werden soll. Es wird aus einer 6 0 0
Fuß hohen jonischen Säule  bestehen , die sich
auf einem zweistöckigen Gebäude erhebt, das wiederum
auf einer Plattform von 300 Quadratfuß steht. Eine
Glaskugel von 40 Fuß Durchmesser oben auf der Säule
wird als Leuchtturm dienen . Vor der Säule wird eine
den Frieden darstellende FigurvonlOOFußHöhe
stehen. Zahlreiche kleinere Statuen auf der Plattform
werden Künste, Wissenschaften und Literatur und
Männer , die sich darin ausgezeichnet haben, darstellen.
Das Gebäude, auf dem die Säule ruht , wird als
Bibliothek und Konzertsaal gebraucht werden . Auf der
Plattform werden ein Restaurant , Bäder u. s. w . er¬
richtet. Ruckstuhl wird sich am 27. Mai nach Paris be¬
geben und seine Arbeit an dem Modell in St . Leu be¬
enden.

*  Verschiedene Mitteilungen . Aus London wird be¬
richtet: Bei Ehristie fand am Samstag die Versteigerung
der berühmten Sammlung Voile,  die ausschließlich
aus Werken französischer Meister bestand, statt. Der
Gesamterlös der Versteigerung , bei der auch einige
Bilder aus anderen Sammlungen zum Verkauf kamen,
betrug 2 000 000 Mk., welche Summe einen Rekord be¬
deutet. Vier Bilder von Boucher : „Der Wahrsager",
„Licbesbvtschaft", „Liebesgeschenk" und „Der Abend",
erregten besonders die Aufmerksamkeit: sie wurden nach
einem heftigen Wettbieten zusammen für 480 000 Mk.
verkauft. Eine „Ruhende Diana " von Boucher erzielte
60 000 Mk., ein „Porträt der Mme . Du Barry " von
Drouais 40 000 Mk., „Wandernde Musikanten" von
Laueret 49 000 Mk.

Nach einer vorläufig nicht kontrollierbaren Meldung
aus New-Avrk hat Professor Goodspeed von der Pennsyl¬
vania -Universität die Entdeckung gemacht, daß auch vom
menschlichen Körper eine Art von Strahlen ausgeht,
die eine Möglichkeit geben, Photographieen in einem
völlig dunklen Raum auszunehmen.

N» 1N Hüchertlsch.
= Hans Edgar O b er st o e tte r , eben der junge

Opernsänger , welcher vor einiger Zeit an unserer Hvf-
bühnc als Marcel und Mephisto gastierte und darnach

führer Herrn W. Hefterich-Wiesbaden erstattete Jahresbericht be¬
zeugte, baß auch im verflosienen Jahre viel zur Aufbesserung des
Baugewerbes geschaffen worden ist. Der Kassenbericht schließt mir
einer Einnahme von 8491 Mk. 67 Pf., einer Ausgabe von 8468 Mk.
83 Pf . und einem Uberschuß von 25 Mk. 81 Pf. ab und wird ge¬
nehmigt. In den Rechnungsprüfungsausschußwurden die Herren
Schweitzer-Wiesbaden, Balzer-Ems und Bühl-Diez gewählt, als
Ersatzmann Herr Joh . Winkler-Biebrich. Bei der Neuwahl zum
Sektionsvorstand wurden die Herren Maurermeister Birk-
Wiesbaden zum 1. Vorsitzenden, Tünchcrmeister Heinrich Hart¬
mann-Wiesbaden , 2. Vorsitzender, sowie die Herren Maurer¬
meister Ehr . Fischer-Wiesbaden, Zimmcrmcister Joh . Lang-
Wiesbaden, Maurermeister Joh . Winkler-Biebrich und Maurer¬
meister Georg Schweitzer-Wiesbaden gewählt. Als ständige Dele¬
gierte wurden gewählt die Herren Sauer , Carstens und Han-
kammer-Wiesbaden, sowie Winkler-Biebrich. Des ferneren ge¬
langte der Bericht über die Genossenschaftskammer zur Verlesung.
Als Ort der nächsten Versammlung wurde St . Goar bestimmt.
Zum Schluß gelangten verschiedene Mitteilungen zur Be¬
sprechung, bei welcher besonders bas Unfallversichcrungsgesetz
eine längere Diskussion hervorrief. Nach den Verhandlungen
folgte ein gemeinsames Mittagessen im Schützenhof und daran
anschließend die Besichtigungder Sehenswürdigkeiten von Ems.

Marktberichte.
Fruchtpreise, mitgcteilt von der Prcisnotierungsstelle der

Landwirtschaftskammerfür den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Fruchtmarkt zu F r a n kf u r t a. M. Montag, den 28. Mai.
Per IM Kilogramm gute, marktfähige Ware: Weizen, hiesiger
16 Mk 60 Pf. bis 17 Mk., Roggen, hiesiger 18 Mk. bis 18 Mk.
28 Pf., Hafer, hiesiger 14 Mk. 50 Pf. bis 15 Mk., Mais 11 Mk.
78 Pf.

Biehmarkt zu Frankfurt a. M. vom 28. Mai. Zum Verkaufe
standen: 670 Ochsen, 86 Bullen, 887 Kühe, Rinder und Stiere , 280
Kälber, 84 Schafe und Hämmcl, 1482 Schweine, 2 Ziegenlämmer,
1 Schaflamm. Bezahlt wurde für 100 Pfund: Ochsen: a) voll-
fleischige, ausgemästete höchsten Schlachtwertes bis zu 6 Jahren
(Schlachtgewicht) 69—71 Mk., b> junge, fleischige, nicht ausge-
müstete und ältere ausgemästete 68—67 Mk., c) mäßig genährte
junge, gut genährte ältere 62—64 Mk. Bullen: a) vollfleischige
höchsten Schlachtwertes 62—64 Mk., b) mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 59—61 Mk. Kühe und Färsen (Stiere und
Rinder): a) vollflcischige, ausgemästete Färsen (Stiere und
Rinder) höchsten Schlachtwertes63—63 Mk., b) vollfleischige aus¬
gemästete Kühe höchsten Schlachtwcrtes bis zu 7 Jahren 61 bis
62 Mk., c) ältere ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) 51—83 Mk.,
d) mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) 48 bis
50 Mk. Bezahlt wurde für 1 Pfund : Kälber: a) feinste Mast-
(Bollm.-Mast) und Veste Saugkälber (Schlachtgewicht) 84—85 Pf .,
(Lebendgewicht) 60—52 Pf., b) mittlere Mast- und gute Saugkälber
(Schlachtgewicht) 78—81 Pf ., (Lebendgewicht! 47—50 Pf., c) geringe
Saugkälber (Schlachtgewicht) 67—69 Pf . Schafe: a) Mastlämmer
und jüngere Masthämmel (Schlachtgewicht) 68—70 Pf., b) ältere
Masthämmel (Schlachtgewicht) 64—63 Pf . Schweine: a) voll-
fleischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen im Alter bis
zu V-'/i  Jahren (Schlachtgewicht) 55—56 Pf., (Lebendgewicht)
44 Pf., b) fleischige(Schlachtgewicht) 54 Pf ., (Lebendgewicht) 43 Pf.

Handelsteil.
Montanaktien. Am Markt der Montanaktien im weiteren

Sinne ist in der vergangenen Woche eine scharfe Baisse einge¬
treten. Die gegen Ende der Woche bekannt gewordenen, recht
günstigen Berichte des Düsseldorfer Marktes machten kaum
einen Eindruck. Hiergegen hat der letzte Bericht des „Iron
Monger“ eine tief gehende Verstimmung hervorgerufen. Es
dürfte daher die folgende Kursaufstellung interessieren, die ein
Bild gibt von dem Rückgang der letzten Tage auf dem Kohlen-
und Hüttenaktienmarkt. Es notierten:

1. Mai 1902 12. und 23. Mai 1903
Bochumer . 195.40 182.70 176.20
Concordia . 269.40 313.— 302.—
Gelsenkirchener . . . 167.90 182.— 176.50
Harpener . . . . . . 168 .90 184.— £180.40
Ilibernia . 164.50 182.50 176.30
Laurahütte . 201.— 221.10 216.40

Aus dieser Kursbewegung ist zu ersehen, daß auch die Speku¬
lation den ihr gelassenen Spielraum wenigstens auf dem Ge¬
biete der Industrieaktien immer noch nach Kräften ausnützt . Ist
der Niedergang der amerikanischen Konjunktur nicht mehr auf¬
zuhalten, so ist mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß wir noch
nicht am Ende der Baisse sind. Die Rheinisch-Westfälischen
Hüttenprodukte würden sicher wieder einem bedeutenden Preis¬
rückgang unterliegen. Auch für die Walzröhrenproduktion
wäre eine Bestätigung der Abwärtsbewegung in Amerika von
ungünstiger Wirkung. In Walzröhren hat Amerika durch eine
Niederlage in Frankfurt a. M. bereits Eingang am deutschen

engagiert wurde , übersendet aus London, wo er bei den
Wagner -Aufführungen des Covent-Garden-Theaters
erfolgreich mitwirkte , eine größere Zahl eigener Kom¬
positionen . Herr Oberstoetter, dessen gutmusikalische
Bildung aus seinen Bühnengestaltungen sofort hervor-
leuchtete, erweist auch in diesen Kompositionen ebenso¬
viel Talent , als Kenntnis und Geschmack. Im Verlag
von Alfr . Schmidt, München, erschienen: 1. „D e r
Sieger ", eine Ballade für Singstimme mit Pianoforte-
Begleitnng — etwas reichlich pathetisch, doch für die
Stimme effektvoll geschrieben: 2. „Mephistos
S t ä n d che n" — ein pikantes Klavierstück. Im Verlag
von Gebr. Hug, Zürich, erschienen: 3. „D i e t r a u r i g e
R o s e", „Liedchen" für Singstimme mit Pianvforte-
Begleitung — wohl das Beste aus der Sammlung:
4. „Elisabeth - Gavotte" — ein leicht eingängliches
Klavierstück. Im Verlag von Aibls Sortiment , München,
erschien: 5. „Münchener Leben" — Walzer für
Pianoforte — flott und lustig genug . Somit seien Ober-
stoetters Kompositionen der Aufmerksamkeit des Publi¬
kums bestens empfohlen . O. D.

* Emmi Eiert : „A n f vulkanischer Erde ".
Roman . Verlag von F . Fontane u. Co. in Berlin W.
Preis 3 Mk. — Der rauhe , unfruchtbare, zwischen
Rhein und Mosel gelegene Landstrich der preußischen
Rheinprovinz , das Eifel -Hochland, trägt bekanntlich noch
die Spuren ehemaliger vulkanischer Tätigkeit . In diese
Gegend, welche durch Clara Viebigs Heimatserzählungen
einem größeren Publikum gewissermaßen erst literarisch
erschlossen wurden , führt uns auch der Elertsche Roman.
Der kriminalistische Inhalt des Romans ist dazu ange¬
tan, daß das Buch als Reiselektüre weite Verbreitung
finden wird.

* Ein bißchen Französisch ist überall von Nutzen,
und unentbehrlich ist es , wenn man nach Frankreich
gehen will . Als Ratgeber und Stütze ist da von Otto
Roberts „Kleinen Sprachführern"  Bd . 1:
Französisch recht bequem. (Verlag von Otto Mater in
Ravensburg . Preis 80 Pf .) Dies zierliche Bändchen
ist ein Auszug aus dem entsprechenden Band der Taschen¬
wörterbücher und Sprachführer desselben Herausgebers.
(Mk. 1.40 jeder Band .) Seine Reichhaltigkeit wird nur
übcrtroffen durch die praktische Anordnung.

* „D e r Stein der Weisen"  veröffentlicht in
dem soeben erschienenen 2. Hefte des neuen (10.) Jahr-

Markt gefunden. Auch auf diesem Gebiete ist eine Deroute zu
befürchten, wenn sich die ungünstigen Nachrichten aus den Ver¬
einigten Staaten bestätigen. Wie überhaupt der deutsche Markt
einen starken Stoß erleiden würde. Sicher ist auch, daß dl#
Eisenindustrie sich noch lange nicht so erholt und gekräfligt hat,
wie es wünschenswert wäre.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der LuxeitiJ
burgischen Prinz - Heinrich -Eisenbahn .in  der zweiten
Mai-Dekade mit 9 Arbeitstagen betragen aus dem Bahnbetrieb:
156 485 Francs , 4- 33142 Francs . Die Gesamtsumme seit
1. Januar bis 20. Mai er. aus dem Bahnbetriebe (also abgesehen
von der Einnahme aus den Minen) beträgt 1 848 959 Franc»,!
+ 305 753 Francs , gegen die entsprechende Zeit des Vorjahre*.
Diese gewiß sehr ansehnliche Mehreinnahme spricht doch selbst
deutlich für die weitere günstige Entwickelung der Prinz-
Heinrich-Eisenbahn und dürfte seriöse Aktionäre abhalten, ihr#
Aktien jetzt zu verschleudern.

Hibernia-GeseUschaft und Zeche Blumenthal. Gegen die
geplante Verschmelzung der Zeche Blumenthal wird von Ham¬
burger Interessenten , die einen großen Teil der Kuxe von
General Blumenthal besitzen, eine scharfe Gegenbewegung euy
geleitet.

Rheinisch-Westfälisches Kohlensyndikat. Die Verhandlung
wegen Verlängerung des rheinisch-westfälischen Kohlen¬
syndikats werden fortgesetzt und man hofft, daß der neue
Syndikatsvertrag am 30. September wird in Kraft treten können.
Man beabsichtigt, die Anträge einzelner Zechen auf Erhöhung
ihrer Beteiligungsziffer 'nicht mehr zu berücksichtigen, vielmehr
soll conform der Zunahme des Konsums durch eine ent¬
sprechende Reduktion der jetzt noch 20 Proz. betragenden Ein¬
schränkung aller Zechen des Syndikats der gleiche Anteil an der
Absatzsteigerung gesichert werden. Durch diese Maßregel
durften besonders die kleineren Zechen sich zum Anschluß an
das Syndikat leichter entschließen. Aus den alten Verträgen
hergeleitete Rechte auf Erhöhung der Beteiligungsziffersollen
in den neuen Vertrag nicht mit übernommen werden, vielmehr
kann eine Erhöhung der Beteiligungsziffernur nach dem neuen
Vertrag stattfinden.

Kledne Finanzchronik . I1/, Millionen Mark Aktien der
Terrain-Gesellschaft am neuen Botanischen Garten in Berlin
werden am 27. d. M. zu 118 Proz. aufgelegt. — In der Haupt¬
versammlung der Harkortschen Bergwerke und Chemischen
Fabriken wurde die Herabsetzung des Aktienkapitalsum 1. Mili
Mark durch Rückkauf von Aktien bis zum Kurse von 92.50 Proz.
beschlossen. — Die Hauptversammlung der Halbere tadi-
Blankenburger Eisenbahn beschloß eine 31/--proz. Anleihe von
2 Millionen Mark zur Tilgung der 4-proz. Anleihen und d#r
schwebenden Schuld. — Die in München stattgehabte Haupt¬
versammlung der Süddeutschen Wasserwerke beschloß, den Sitz
nach Frankfurt a. M. zu verlegen. Die Aussichten der Gesell¬
schaft werden als günstig bezeichnet. — Durch den letzten
Windbruch in den Forsten Ostdeutschlands wurde in Schlesien,
Ost- und Westpreußen ein Schaden von annähernd 3 Million« !
Mark angerichtet.

Unifikation der türkischen Anleihen. Das Irade, betreffend
die Vereinheitlichung der Staatsschuld, ist noch nicht erschienen.'
Die Pforte wartet die Antwort des Pariser Syndikats auf ihr#
Forderung ab, für den ersten Vorschuß von 1 Million Pfund
keine Zinsen zu zahlen . Dieser Vorschuß bildet eine Teilzahlung'
der Anleihe von 2Vs Millionen Pfund, die der Türkei zugleich
mit der Durchführung der Vereinheitlichung zugesagt wurde.

Geschäftliche».
Hengstenberg ' s Weinessig : erhalten Eie bei bk«

einschlägigen Geschäften, die auf gute Waa re sehen. F138
BJ fls# Z m hochelegant,grösst#

Auswahl,jede Preis*
"  läge . 1460

Leonhard Hitz, Fabr8k39gesr3«Langgasse 36.
Die Morgen-Airsgabe umfasst 18  Kette»

und „Amtliche Anzeige» deS Wiesbadener Tagblatis" Ar. 4L

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

verantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellen Teil: C. RStherdtz
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dorn auf ; beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellenberg scheu Hof-Buchdruckerei in WieSbadi»

ganges einige sehr lesenswerte Abhandlungen, von
welchen wir besonders jene über „Die Entwickelung der
prähistorischen Forschung", „Das Stereoskop in der
Astronomie " (mit 7 Abbildungen ), „Möbel ans ge¬
bogenem Holze " (mit 17 Abbildungen ) und „Manöver
des schweizerischen alpinen Korps " (mit 4 Abbildungen)
hervorheben möchten. Instruktive Abbildungen enthalten
ferner die Aufsätze über „Flügelflieger " und „Auf¬
findung von erzhaltigen Schichten mittels Elektrizität".
Eine hübsche technische Plauderei betitelt sich „300 Kilo¬
meter in der Stunde ". Dazu kommen noch die bekannten,
sehr reichhaltigen kurzen Referate aus dem Gebiete der
exakten Naturwissenschaften (Astronomie, Meteorologie,
Physik, Chemie , Physiologie , Medizin , Mineralogie und
Zoologie ), sowie verschiedene andere Notizen . „Der
Stein der Weisen " (A. Hartlebens Verlag , Wien) zeigt
sich in seinem neuen Jahrgange in erhöhtem Matze be¬
strebt, das Interesse seines Leserkreises durch Reichhaltig¬
keit und Abwechslung des Inhalts der sehr splendid aus¬
gestatteten Hefte zu fesseln. Probehefte sind in jeder Buch¬
handlung erhältlich.

- „Neformortografi ." Grundsatz : Schreibe
tatsächlich wi du sprichst, möglichst einfach und one unnöti¬
gen ballast! Fon fon Schütz , Zvppvt Wpr. (Ferlag
der Neformortografi .) Preis 30 pf.

* Noch rechtzeitig vor Eröffnung der Stäöte -Aus-
stellung erschien im Verlag von A. Müller -Fröbelhaus,
Dresden , und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen:
„N euer Plan von Dresden mit vollständi¬
gem  S t r a ß e n v e r z e i chn i s ". Preis 25 Pf . Die¬
ser technisch vorzüglich ausgeführte und gut handliche
Plan wird den zahlreichen Besuchern Dresdens ein siche¬
rer Führer sein und bei seinem billigen Preis von 25 Pf.
gewiß gern gekauft werden.

* „Die Inquisition ." Enthüllungen ans deck
geheimen Kerkern der Mönchs - und Nonnenklöster und
des hl . Offizium von I . Jühling . Mit Illustrationen.
(Dresden , H. R . Dohrn .) Eine dickleibige Zusammen¬
stellung von historischen, meist granenhasten Tatsachen
zum Zweck einer Sensation und eines buchhändlerischen
Geschäfts.

* „W t cf) 11 n c juristische Streitfragen ", zugleich
aus dem Grenzgebiete der Heilkunde und der Rechlswlsieuschaft.
Vvn I )r . Karl Brill,  dirigierender Arzt in Magdeburg. (Druck
von L. Sperling u. Co., Magdeburg.)



Wiesbadener Tagblatt (Morgen -Ausgabe ) , «erlag : Langgasse 27. 51 . Jayrgann . No . 243.

Extra -Preise " Pfingst -Woche
soweit der Vorrath reicht.

Damen-und Kinder-Hüte.
Sämmtliche ungarnirte Hüte mit1# % Extra-Rabatt.
Ein Posten einfach garnirter Damenhüte, 75 Pf
Ein PostenŜädchenhüte bflbsober Fantasie-Strohborde, mit Ok-

Iv-aUa«. . . . . nur VVbreitem Band garnirt

Tüll und Chiffon.
Tull-Maim Halsscbleifen,doppelbreit. Meter 38 Ff.
Lyoner Seiden-Chiffon, doppen™» . Meter1.10

Damen-Wasche.
Taghemden, Vorderschluss,kräftiges Hemdentuch,mit 8p.̂ .° . St)P£-
Taghemden, ^ehselsohluss,Eis.Hemdentueh,mit Spitze, 110 CM lang. . . l.-d
Taghemden, Vorderschluss,mit. . l.oO
Garnitur: Damenhemdu. Beinkleid

Spitzen-Einsatz reich garnirt

Schürzen.
Kittel Schürzen för Kindcr; loinenfarb-KsPerstoffmtrotl,c‘in oder blauem  US ptAchselstück

SerVier - SchÜrZen au5  s °5werera  Cretonne , ringsum languettirt
- •1.«

Sänimtliclie in meinem Hutsalon ausgestellten

Phantasie-Damen-Hüte
— verkauft.

werden in dieser Woche ebenfalls M Extra -PreiSeil ~ und zwar mit "/ . »

Herren-Kragen,
alle neue Formen, 3 Stück Manschetten 3 t’aar { . 55

Herren-Cravatten.
Ein Posten Cravatten, regulärer Preis 95 Pf. bis 1.75 Mk., jedes Stüok zum Aussuchen [) () Ff.

Prämiirt auf 24 Kali- and Industria-AmsteMungen.

Meiner werthen Kundschaft, sowie einem geehrten Publikum
die ganz ergebene Kachricht, dass ich

■MÜftvüsjsEr
Kihnliofaty.2

für Damen , Herren
und Kinder

für die
Sommer-Saison 1903

Telefon Itfo . 2828 . in reichste ^ Auswahl
erhalten habe . Ich führe nur durclian « solide Wnare zu

atreng reellen B*rel »en.
Ei» wn -Tennl «' Sclm !ie für llamen und Herren, in Segeltuch

und Leder, in solidester Ausführung.
Wiener Badearlinlie , leicht und sehr dauerhaft.

Die als vorzüglich bekannte Kverett . -Cröme kostet bei mir
nur 60 Pf . das Glas . 1269

Hochachtungsvoll

ÄUnderbcrij
Boonek«frpJ|
MbngBMa

7; «ifeissfirjSSä Wiesbaden,
Bahmhofstrasse 22.

V
m

co

Cv

ii3(l/u

^ppHpemperiaem;
w * Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimnis» der Firma:

UIIERBERG-ALIIECII
Hoitleferant Sr. Ma|eaUt de» Kalaer* und Königs Wilhelm IL

am Rathhause in RHEIKBERG am Niederrhein.

Gegründet 1846. FABRIK- MARKE. Gegründet 1818.

Anerkannt bester Bitterlikörl
Aromatisch wohlschmeckendein ebenso angenehmes wie wohithuendea Ge¬
tränk. Auf der Reise, im Manöver, auf der Jagd besonders zu empfehlen.
Bei Magenverstimmungen, Verdauungsstörungen, Appetitlosigkeit etc- von
vorzüglichsterWirkung. Ein Theelöffel Viiderberg-Boonokamp in einem Glase
Zucker- oder Se'terswasser giebt eine durststillende vortreffliche Limonade.

Unonttselnrlicli für jode Familie

Han Variante ausürDckllch: Üudorbtirg -Boonekamp.

Kampes Likörspezialitäteil.
Pr. Mampes Bittere Tropfen

schritt des Geheimen Snnitätsvats Dr. Carl Mampc seit mehr
als 70 Jahren hergestellt, in l/« u. 1 io Flaschen, pro i fl,
Mk. 2.25, pro '/' Fl . Mk. 1.25.

Halb und lialb, Mampe mit Pomeranzen, £«;«;.
mtsclmng , in Champagnerflaschetvmit roter ( apsel. Kon¬
sum In Berlin allein Uber 400000 Flasrlii -n pro Jahr,
pro »/» Fl . Mk. 1.00.

Halb und lialb. Mampc mit romeran» rSlSÄ 'SwÄ
Kapsel. Weu eliiKcfUlirl . BBervorrnigend fein«feiner Tafel llkttr.

(Elefanteninaihc ) allen Konkurrenzfabrikaten eben-Berliner Getreide-Kümmel Mrtig, aber bmiger,pro*,in.Mk.1.60.
,ii Dwatwlv ( Rleranienmnrhe ) , hervorragend preiswerter und gut bekflmmiieher
UllCn V IMlillU Tnfellikflr, den teueren nuslöndisclien Fabrikaten in jeder Beziehung

ebenbürtig, In */» und */« Flaschen, pro Vi  FI . Mk. 8.00, pro 'h  Fl . Mk. 1.76.
Zu liahon in den Delikatessenhandlungen von:

ft , Arber Wachf, , K. Ilen Jr . , rGlIIpp MUsel,
«r* | e <irlel » « roll , Ad . Wir « » Xncl . r., Fr . *s» npua.

aiel | ier , (51iin.-No.B. 9193) P 14
Vertreter ) fcoul « Jacobs , Stlfütraiöo 11, IL Telefon No. 2974.

Restaurant Vierstadter gelfenfeDer.
SdjSnfte Fernsicht. 10 Minuten vom Kurhaus entfernt.

Wroster schattiger Garten mit ged. Halle.
Gmhseltle norüüflliclie« Bier, hell ttttb dunkel, mt« der Brauerei Bierstadter Fellenkeller, reine

Weine, vorzügliche Sveiftn, sowie Kaffee, Choeolade. frische Kuchen. Milch und Diamüch.
jsn ireundlicheni Besuche ladet ein ""leie.

rin guter Sportwagen
Ist solide und praktisch konstruiert, bat elegante Form, saubere geschmackvolle
Lackierung und müßigen Preis. Ich empfehle gute Sportwagen in circa !!0 ver¬
schiedenen Ausführungen von 5.50 Mk. an bis zum elegantesten. Boi Bedarf
bitte ich um gefällige Besichtigung meiner großen Auswahl. 1180

Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48.
Krlisatc * K| ilclw » rcnlagcr « »» l *latze.
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Für die Hochsommer -Saison

ca.
77

77

77

77

empfehle in der

Abtheilung Damenn Confection:
IÜ^̂ ^ Blusen in ä6ll N6n68t6nV̂nsoiistoüsn, ôllntoüön nvä LkiätzvstvLksn.
1500 Damen-Mäntel, als s,ce# ^ÄÄ p“*to(s’

PncflimOQ elegante Fâons, in Waschstoffen und Wollstoffen, für die Reise,
UUdLUIIICd , Promenade und Sport.
COStUmeS'RÖCke in Alpacea, Cheviot, Etamine, Leinen, Satin und Pique.

500 Morgenröcke, Matinees, Jupons, die neue8ten“6 ri" enaUen Preislas“
D urch einen grossen Gelegenheitskauf bin ich in der Lage,hochmoderne.mit Bezug auf Stoffqualitäten und Bearbeitung beste Confection zu

aussergewöhnlich billigen Preisen verkaufen zu können.
■ooO ^ Ooo

SpecialhauSfürMädchen -uKnaben -Confection^
ca. Mädchen-Kleider für jedes Alter, in den neuesten Wollstoffen und Waschstoffen.

Knaben-Änzüge für jedes Alter, stets das Allerneueste und Beste am Lager.77

77

77

500 Mädchen-Blusenu. Costumes-Röckchen, practisci fttr die Schul6 md
500 Knaben-Hosen und-Blusen

das Haus.
in Wolle, Satin und Leinen.

Grösse 1— 12.

In dieser Abtheilung gewähre nur diese Woche einen Rabatt von 1 ® % .

8. Hamburgers Confections-Haus, Langga &se
ll.

Grosse Verkaufs - Räume im Parterre und ersten Stock.
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Wir gewähren an diesen Tagen auf obige Artikel einen Extra-Rabatt von

Oscar Michaelis,
Weinhaiidlnng,

Adolfsallee 17,
Telefon 2130.

Specialität: M0S6lWGill6.

20 Procent Rabatt
gewahren wir bis Pfingsten anf sämmtliche Frühjahrs - Confection , wie:

Wollene Strassen-Costumes, Costnme-Röeke,
Bloosen in Wollen.Seide,Unterröcke, wollene Morgenröcke.

10 °/o Rabatt
a«f: Waseh-Costumes und Costnme-Röcke in weiss

Pique, Satin, sowie farbig Leinen,Blonsen in Mull, Satin und
Kattun, Wasch-Morgenröcke, Matinees.

S . Guttmann & Co .,
Webergass © 8 .

Verkehr bei
hev  Srassaniscken SparkaNe dchuf» Anlage und Rücknahme von Spareinlagen thun-
«chst,u vertheilen, wird unsere hiesige Hiniptkassc — Abtheilung für Anlage und Rück,
nähme vpn Spareinlagen- btö aus Weiteres in jedem Monat vom1. bi» eiuschl. 5. und
Dem 06 Pi»Monatsschluß— dt«Sonn, und Feiertage ausgenommen- auch Nachmittags
pvn8 bi» 6 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr geöffnet fein. F288

Wiesbaden , den 00, September 1902.
Directio » der Nassauischen Landesbank.

Keuler.

14761

Kranke, die nirgend«Heilung fanden, müssen
im eigenst. Intero»*o die kl. Broohllre le«en,
„2 elnfaoli, unirhnlil . Hausmittel geg. ohron.
Kheumat., bewahrt durch ‘26-jfthrig. Erfahrung“.
Kein Oeheimmittel, billigst, Selbstanlertigung.
Erfolg überraschend. Preis nur 2 Mk. < !»« >» .
baburut ., Vorbltr . 15 , 1 I » morgens
fl- 12 Ühr, 1277

Walhalla-Restanrant.
Täglich abends 8 Vliri

Grosses Konzert
der Original Ungarischen

Zigeuner -Kapelle,
unterl-eitnng des Primas Bitto Gabor Pista.

Eintritt an Woohantagen frei.
Sonntag ! pr «, Person 80 Pf.

Seidenmnll,
doppelbreit, weis«, schwarz, crdme, blau, ro«n,
mauve, beige, kostet von jetzt ab nur noch
Mk. 1.40.

_ W . Mnssmawl . Rheinstrasse 37.

Kartoffeln, nopain Hanum,
labe mehrere Waggon aus.

Bestellungen bei
Otto Vnitclbach , Kartoffelnbandluna,

Nwalvacherstr. 71._ Telefon 273-4.
i IIIMU.illlllUlli’ilWMWHMhUBMBW

Bildereinrahmen
best und billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantesten Profil.

Sezessions -Rahmen,
Jugendstyl.

werden extra angefertiat»u iedcm Bild (Original.
Nahmen).

Musterbilder verkäuflich.

Toiletten -Spiegel,
reichste Auswahl.

Photographierahmen,
stet» da» Neueste und Modernste.

Neuvergolbunaen, Renovlren re.
Bilder -Einrahmung

mit Schutz gegen Staub und Rauch.

Ileinr. Reidiard, f."Äch,
Herzogl. Rast. Hofvergolder,

Epiegellager» 371
TaunuSNraße 18, neben TaunuSapotlicke.
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